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Das Schutzgebiet haben mit Heimaturlaub
verlassen am 29. bzw. 30. April: Bezirksamtmann

von Vietsch, Inspektionsoffzier Hauptmann
Pueschel, Tierarzt Dr. Boden, Landmesser
Loevenich, Sekretär Pätzold, Katasterzeichner
Böhm, die Assistenten Faiß, Zwirner und

 —

l

Teschmer, Materialienverwalter Jabs, Lehrerin
Friedrich, Bureaugehilfe Sievers sowie die
Polizeisergeanten Ditschkowski, Hoffmann,
Knapp, Liede, Makowski, Noß, Remlin
und Stumpf.

anssSchtsamtlicher Teil v

Nachrichten aus den deutschen Schutzgebieten.
(Abdruck der Nachrichlen vollständig oder leilwelse nur mil Quellenangabe gestattet.)

Deutsch-Ostafrika.

Einrichtung einer Dostsparkasse.

Für das Schutzgebiet Deutsch-Ostafrika ist
die Einrichtung einer Postsparkasse verfügt
worden. Der Sparkassendienst wird voraussichtlich
am 1. Oktober 1914 aufgenommen werden.

Die vom Reichskanzler (Reichs-Postamt) erlassene
Postsparkassenordnung vom 15. Mai ist im

Amtlichen Teil veröffentlicht.
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Kamerun.

Die Hiederwerfung des Rufstandes Iim Bezirk Uola.

Oktober 1913 bis Oärz 1914.

(Mit einer Kartenskizze.)

Über die Niederwerfung des Aufstandes im

Bezirk Nola, von dem hier anläßlich des Todes
des Oberleutnants v. Raven bereits die Rede

war, liegen nunmehr abschließende Berichte vor.
Der Aufstand endigte mit der völligen Nieder-

werfung des Häuptlings Gabola von Nguku,

der bislang der französischen Herrschaft sich erfolg-
reich widersetzt und auch der deutschen sich noch
nicht unterworfen hatte.

Es war zunächst beabsichtigt, ihn auf gütlichem
Wege zur Anerkennung der deutschen Herrschaft
zu bringen, und es bestand auch begründete Aus-

sicht, diese Absicht durchzuführen. Sie wurde
jedoch durch das unglückliche Zusammentreffen
einer Reihe von Umständen durchkreuzt. Das

Eindringen des Freihandels in diese früher der
Compagnie Forestière ausschließlich vorbehaltenen
Gebiete hatte zu Reibungen zwischen den Ange-
stellten deutscher Firmen und den Agenten dieser
Gesellschaft geführt, in welche auch die Ein-

geborenen dadurch hineingezogen wurden, daß,
wiees scheint, jede Partei den farbigen Kautschuk-
sammlern die Lieferung von Kautschuk an Ver-

treter der anderen Partei zu verbieten trachtete.

Hierdurch wurden die Eingeborenen beunruhigt;
dazu kam noch, daß Rguku zu fürchten schien,
er werde jetzt von den Deutschen für seine Kämpfe

gegen die Franzosen bestraft werden. Ander-

seits mochte die Tatsache, daß nach dem Abziehen
der französischen Besatzung eine deutsche Abteilung
sich in jener Landschaft noch nicht gezeigt hatte,
das Selbstbewußtsein Agukus wesentlich gestärkt
und seine Leute veranlaßt haben, den Kaufleuten

gegenüber eine drohende Haltung einzunehmen.
So erhielt der Postenführer von Nola, Ober-

leutnant v. Raven, zu Anfang Oktober 1913

einen Hilferuf des in Aguku ansässigen fran-

zösischen Faktoristen und marschierte in Eilmärschen
dorthin. Gleichzeitig hatte der Bezirksrichter
Dr. Seeger von Nola, veranlaßt durch die An-

zeigen deutscher Kaufleute und der Agenten der
Compagnie Forestière in Nguku, die sich gegen-
seitig der Bedrohung und der Nötigung der Ein-
geborenen bei der Lieferung von Kautschuk be-

zichtigten, eine Dienstreise dorthin unternommen.
v. Raven hatte zum Schutz der Faktorei zwischen

dieser und dem Hauptdorfe Ngukus sein Lager
aufgeschlagen, und dort traf Dr. Seeger mit ihm
zusammen. Letzterer versuchte, um seine Reise
nicht umsonst unternommen zu haben, durch einen
Mann des Häuptlings Zamaki mit den Nguku-
Leuten in Verhandlungen zu treten. Zwei Nguku-

Leute erklärten sich auch bereit auszusagen, wenn

Dr. Seeger sich nur von Dolmetschern begleitet

und ohne Bewaffnete nach einem Palaverhaus
begeben wollte, das etwa 100 m vom Lager ent-

fernt war. Dies tat Dr. Seeger; die beiden Leute

kamen aber nur bis auf etwa 50 Schritt an das

Palaverhaus heran und machten auf diese Ent-
fernung ihre Aussagen. Sie erklärten gleichgeirig,
daß Leute Ngukus Krieg machen würden, wenn
Dr. Seeger nicht binnen zwei Tagen abzöge.
Eine gleiche Drohung war auch dem Oberleutnant

v. Raven bereits zugegangen und hatte diesen

veranlaßt, zunächst noch zu bleiben, um nicht
durch seinen Abzug den Übermut der Nguku-Leute
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zu stärken. Da ein Versuch, die Nguku-Leute zu

friedlichen Verhandlungen zu veranlassen, ver-

geblich blieb, und aller Aufforderungen ungeachtet
weder Nguku noch sein angeblich von dem Fak-
toristen bedrohter und geschlagener Sohn Ndue
im Lager zur Vernehmung erschien, erbot sich der

Faktorist, der mit dem jungen Ndue auf gutem
Juße zu stehen vorgab, den Ndue persönlich zum
Erscheinen im Lager zu veranlassen, um auf diese

Weise die gegen ihn erhobene Bezichtigung wirksam
zu widerlegen. In der Hoffnung, auf diese Weise
zu einer friedlichen Erledigung der Angelegenheit
zu kommen, nahmen v. Raven und Dr. Seeger

den Vorschlag des Faktoristen au. Der Faktorist
ritt am 12. Oktober, nur von einem Dolmetscher

begleitet, in der Richtung auf das Hauptdorf
Ngukus fort, kam aber nach kurzer Zeit zurück-
gelaufen, da die Nguku-Leute auf dem Wege vom

Lager zum Hauptdorf auf ihn geschossen hatten.
Sein Pferd wurde von einer Patrouille von dort

geholt, dann begab sich der Faktorist, der sich
nach diesem Vorfalle in seiner Faktorei nicht mehr
sicher glaubte, in Begleitung mehrerer Soldaten
und seiner Leute nach seiner Faktorei, um seine

Sachen in das Lager zu holen. Allein auf dem

Wege dorthin wurde wieder auf ihn geschossen,
wobei zwei seiner Arbeiter verletzt wurden.

Nunmehr beschloß Oberleutnant v. Raven,
das Hauptdorf sofort räumen zu lassen, und mar-

schierte mit seiner Abteilung, begleitet vom Bezirks-
richter Dr. Seeger, dorthin. In der Mitte
zwischen dem Lager und dem Hauptdorfe eröff-
neten die Eingeborenen, ohne daß ein Schuß von

deutscher Seite gefallen war, aus dem Busch ein

lebhaftes Feuer, bei dem Oberleutnant v. Raven

durch einen Gewehrschuß in die Brust sofort ge-
tötet wurde, während Bezirksrichter Dr. Seeger
einen Pfeilschuß in das linke Bein erhielt.

Der schwachen Abteilung blieb nichts anderes
übrig, als sich unter Mitnahme der Leiche
v. Ravens zurückzuziehen und wieder nach Nola

zu marschieren, da sie gegen Nguku, der nach

Mitteilung jahrelang dort ansässiger Faktoristen
über etwa 350 Buschgewehre und 700 Bewaffnete

verfügte, auch seit Jahresfrist eifrig an der Her-
stellung von Pfeilen und Speeren gearbeitet hatte,
nichts hätte ausrichten können.

Die Lage war sehr kritisch geworden. Nguku,
der den Fall v. Ravens als großen Sieg ansah,

bereitete nunmehr zielbewußt die Vertreibung
aller Weißen vor. In rascher Folge schlossen sich
ihm seine Freunde und Nachbarn an, so seine
Brüder Durgo und Diabo, ferner die Häupt-

linge Sosso, Bagudu, Bagadsa, Tonga,
Bukere, Beina Dumio, Dario, Ndaja,
Madugu, Sapua, Pakuri, Godembere, Tui
u. a., so daß der Aufstand aus dem Kadbi-

Gebiet auch nach dem Bezirk Obersanga-Uham
übergriff. Schleuniges Einschreiten war erforder-
lich, um ein weiteres Umsichgreifen des Aufstandes

zu verhüten und gleichzeitig Nguku zu bestrafen.
Das Eintreffen der Expeditionskompagnie Fa-

bricius, die nach dem Osten des Schutzgebiets
unterwegs war, war jedoch erst im März zu er-

warten. Ein Zögern bis dahin hätte mit Sicher-
heit nur ein weiteres Umsichgreifen des Aufstandes

zur Folge gehabt, auch deutete Nguku das an-
fängliche Zögern nach dem Tode v. Ravens zu

seinen Gunsten und ließ überall durch seine Ab-

gesandten verbreiten, die Franzosen seien fort,
die Deutschen seien Weiber, es sei jetzt der Zeit-
punkt, sich der Weißen ganz zu entledigen. Unter

diesen Umständen entschloß sich der mit der Führung
der Verwaltung im Bezirk Mittel-Sanga-Lobaje
beauftragte Hauptmann v. Puttkamer zum Vor-

marsch gegen Nguku. Es standen ihm zur Ver-
fügung: ein Offizier, ein Feldwebel, drei Unter-

offiziere, ein Sanitätsunteroffizier und 120 farbige

Soldaten einschließlich Chargen sowie zwei Ma-
schinengewehre.

Nguku selber hatte am linken Ufer des Kadöi

auf einer steilen Berghöhe ein stark befestigtes
Dorf bezogen, das mit Palisaden, Fallgruben,
Verhauen und dergleichen gründlich zur Verteidi-
gung eingerichtet war. Ihm gegenüber auf dem
rechten Ufer des Kadei hatte flußaufwärts beim

Berge Ganda Leutnant Bachmann mit 30 Sol-

daten ein befestigtes Lager bezogen. Weiter fluß-
abwärts lag im ebenfalls befestigten Lager bei
Bagudu Hauptmann v. Puttkamer mit 15

Schutztruppensoldaten und 30 Polizeisoldaten
sowie dem Stabsarzt Dr. Berké, Feldwebel

Koblich, Sanitätsvizefeldwebel Bücherl und
Sergeant Zota sowie mit zwei Maschinengewehren.
Ferner lag noch an der Einmündung des Bandja

in den Kadöi eine Kanu-Wache von fünf Schutz-

truppensoldaten mit vier Kanus. Auf der übrigen

Flußstrecke hatte Nguku alle Kanus beseitigen
lassen und glaubte sich deshalb gegen einen un-

erwarteten Übergang sicher.

Zum Übergang standen außer diesen vier
Kanus am Bandja noch vier Kanus beim Lager

Bachmanns zur Verfügung. Der übergang bei
diesem Lager wäre leicht gewesen, doch hätte es
von dort aus noch eines starken Tagemarsches

durch vorbereitete Stellungen bis zum Dorfe

Ngukus benötigt, die alle erst im Gefecht hätten
genommen werden müssen. Die vier Kanus von

Bandja den Kadêöi aufwärts zu befördern, wäre

auch voraussichtlich nicht geglückt, da Nguku diese
Kanus beobachten ließ. Es mußte also versucht
werden, Kanus an eine Stelle zu schaffen, wo

Nguku einen Übergang nicht erwartete. Dies
konnte, da er überall seine Späher und Posten
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hatte, nur nachts geschehen. Hauptmann v. Putt-

kamer hatte, etwa eine Stunde von seinem Lager

Bagudu entfernt, eine kleine Übergangsstelle er-

kundet, die auf dem linken Ufer nicht bewacht
war. Hierhin galt es die Kanus vom Lager

Bachmanns zu bringen. In der Nacht vom 17.

zum 18. Dezember fuhr Leutnant Bachmann,

kurz nach Aufgang des Mondes, gegen 12 Uhr,
mit 25 Soldaten und 12 Ruderern in den vier

Kanus den Kadöi abwärts bis zur Landungs-

stelle. v. Puttkamer selber marschierte um 3 Uhr

nachts mit Feldwebel Koblich, Sanitätsfeldwebel
Bücherl, dem Sergeanten Zota und 60 Sol-
daten mit zwei Maschinengewehren zu der er-

kundeten Überfahrtsstelle. Leutnant Bachmann
traf gegen 5 Uhr vormittags, vom Feinde un-

gesehen, an der ÜUbergangsstelle ein. Seine Fahrt

bedeutete eine außerordentliche Leistung. Er hatte
mit den kleinen Kanus, die durch die Soldaten

erheblich belastet waren, ohne ortskundige Ruderer
ungefähr zehn Stromschnellen zu passieren, deren
jede die Boote in die Gefahr des Kenterns brachte.

Dazu setzten infolge der Unkenntnis der Fahr-
straße die Kanus in dem reißenden Wasser und

bei dem schwachen Mondenschein oft auf Felsen
auf. Laute Rufe mußten vermieden werden, um

die Posten der Feinde auf die Fahrt nicht auf-
merksam zu machen. llberdies setzte empfindliche
Kälte und feuchter Nebel den Leuten sehr zu.
Sie waren, als die Kanus bei der Überfahrts-

stelle ankamen, völlig erstarrt und die Kanus zu

zwei Dritteln voll Wasser geschlagen.
Um 7 Uhr war der Ubergang vollzogen. Durch

hohes Gras wurde der Marsch gegen Nguku an-

getreten. Der dichte Nebel, der an diesem Morgen

lagerte, ermöglichte ein unbemerktes Herangehen
bis dicht vor die Höhen von Nguku. Zur Ver-

fügung standen 77 Soldaten, darunter 15 Polizei=
soldaten.

Kurz vor 10 Uhr hatte der Feind den An-

marsch unserer Truppe bemerkt. Man konnte
überall Trupps von 20 bis 30 Mann sich nach

verschiedenen Punkten begeben sehen, woraus man

erkennen konnte, daß die Verteidigung wohl vor-

bereitet und planmäßig war. Hauptmannv. Putt-
kamer ging sofort mit einer starken Schützenlinie
vor der Front und mit dem Rest dicht aufge-

schlossen gegen die Höhe an, den Rücken durch

eine stärkere Nachspitze gedeckt. Der Aufstieg war

außerordentlich schwierig, da der Hang sehr steil,
zum Teil bewaldet und durch Schluchten zer-

rissen war. Der Gegner überschüttete die Stürmen-

den mit einem Hagel von Gewehrschüssen und

Pfeilen, doch ging glücklicherweise alles über die
Stürmenden fort, da der Gegner so steil bergab
nicht treffen konnte.

Die Feinde, die sich seitwärts vom Wege an-

gesetzt hatten, wurden von der Schützenlinie auf-

gerollt und hatten hierbei empfindliche Verluste,
da offenbar die Eingeborenen das ausgeschwärmte
Vorgehen durch den Busch von den Franzosen

her nicht kannten. Nach Erstürmung der ersten
Höhe, auf der wohl an 200 meist neuer Busch-

hütten standen, ließ der Widerstand des Gegners
nach. Man konnte sehen, daß die überraschung
geglückt war. Alles Hausgerät war noch vor-

handen, man sah in der Ferne die Weiber

flüchten. Von dieser Höhe aus konnte man das

eigentliche Hauptdorf Ngukus dicht mit Menschen
besetzt auf einer anderen niederen Höhe sehen.
v. Puttkamer schwenkte nun gegen dieses Dorf

ein und fand am Hange, ehe der Abstieg wieder

begann, eine günstige Stellung für die Maschinen=
gewehre auf 1200 m. Als diese das Feuer er-

öffneten, war die Höhe rasch von den Menschen

geräumt, die unter Mitnahme der Toten flüchteten.

Die Abteilung ging deshalb weiter vor, auf dem-

selben Wege, auf dem seinerzeit Oberlentnant
v. Raven gegen das Hauptdorf vorgegangen

war. An derselben Stelle, wo v. Raven seiner-

zeit gefallen war, erhielt die Abteilung wieder
starkes Feuer. Hier hatte Nguku selbst sich seit-
wärts und vorwärts des Weges festgesetzt. Der

Widerstand war sehr zäh und hartnäckig und nur

durch sprungweises Vorgehen mit Salvenfeuer
gelang es, auch die letzte Höhe zu nehmen.

Diese wurde sofort nach allen Seiten gesichert
und zum Lager hergerichtet. Der Gegner ließ
26 Tote zurück, dürfte aber weit größere Ver-

luste erlitten haben. Auf deutscher Seite waren
vier Soldaten leicht verwundet.

Bis zum Einbruch der Dunkelheit war nun

Ruhe, dann aber kamen die Eingeborenen unter

dem Schutz der Dunkelheit heran und schossen in
das Lager, das vom Feinde fortwährend be-

unruhigt wurde. Einmal wurde es sogar von

zwei Seiten regelrecht angelaufen. Am folgenden
Morgen wurde dann die Umgebung des Lagers

durch farbige Patrouillen vom Feinde gesäubert
und im Laufe des Tages festgestellt, daß Nguku
abgezogen war.

Damit war der Hauptschlag geführt. Nguku,

die Seele des Aufstandes, dem die Eingeborenen

beinahe übermenschliche Kräfte zutrauten, hatte
seinen ersten Kampf verloren. Sein großes An-

sehen, das ihm früher ungeachtet des nahen
französischen Postens erlaubt hatte, sogar Todes-
urteile auszusprechen und zu vollziehen, war da-

mit erschüttert.
Doch gab es in den nächsten Tagen zwischen

den ausgesandten farbigen Patrouillen und den

Nguku-Leuten noch mehrfache blutige Zusammen-
stöße. Während Nguku zunächst nach Nordosten
zu den ihm ergebenen Häuptlingen Dario,
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Bukere und Tapuru flüchtete, fielen bereits

mehrere Häuptlinge, die sich ihm nur gezwungen

angeschlossen hatten, von ihm ab. Sein

weiteres Durchbrechen nach Nordosten wurde

durch die Abteilung des Oberleutnants Henner,
der in der Gegend von Bafio närdlich des

Berberati stand, verhindert. Nach Norden
durchzubrechen, war ihm auch nicht möglich, da
von dort aus Hauptmann Eymael mit der

5. Kompagnie vorrückte. Als Nguku seinen Weg
im Norden verlegt sah, flüchtete er zunächst

wieder zurück nach seinem alten Sitze und von
bier an den oberen Baturi. Hier gelang es

einer ihm folgenden Patrouille, ihn und sein sehr

zusammengeschmolzenes Gefolge zu fassen, wobei
eine größere Zahl seiner Hauptanhänger
siel, während er selbst durch Schulterschuß
verwundet wurde. Leider gelang es der Pa-

tronille nicht, ihn persönlich zu fassen; er ist
seitdem verschollen. Ob er seiner Wunde

erlegen ist oder sich noch irgendwo verborgen
hält, konnte bisher nicht ermittelt werden. Er

war ein sehr zäher und ernster Gegner, der
immer wieder und wieder seine Leute sammelte

imd bis zum äußersten standhielt.

Seine Anhänger haben sämtlich ihre Unter-
werfung angeboten. Sie haben für die Kosten
der Expedition aufzukommen, alle Gewehre ab-
zuliefern und zusammen 200 Strafarbeiter auf
ein Jahr zu stellen. Die Expedition des Haupt-
manns v. Puttkamer ist am 27. März auf-

gelöst worden.
r—

Nach einer telegraphischen Meldung des

Hauptmanns v. Puttkamer ist der Häuptling

Gabola später von einer farbigen Patrouille ge-

stellt und im Kampfe erschossen worden.
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Deutsch-MNeuguinea.

Jur Pathologie und Demographie der Insel Jap,

unter besonderer Berüchsichtigung ihres Bevölke-

rungsrüchganges.

Von Regierungsarzt Prof. Dr. Rülz.

Wenn ich es wagc, im folgenden in großen Zügen
eine monographische Darstellung von der Pathologie
der Insel Jap, ihres Bevölkerungsaufbaues und des
Vesamten physischen Zustandes ihrer Bewohner zu
geben, so bin ich mir der Schwierigkeiten dieses Ver-
suches wohl bewußt. Dennoch muß die Gunst der

Verhältnisse gerade für diese Insel dazu ermutigen.
Dank der geringen Ausdehnung des zu überschauenden
Gebietes, dank dem zutranlichen Entgegenkommen
ihrer klugen, liebenswürdigen Bevölkerung und dank

eer Vorarbeiten der Verwaltung sowie vor allem der
seit der Einverleibung in den deutschen Kolonialbesitz

dort tätig gewesenen Arzte, sind Grundlagen gegeben,
wie sie in solcher Sicherheit und diesem Umfange nur
ganz ausnahmsweise anderwärts bereits bestehen. Bei
der Materialbeschaffung war es mir deshalb

möglich, ohne mich bei allgemeinen statistischen Er-
mittlungen, die in musterhafterWeise bereits vorlagen,
aufzuhalten, sofort verschiedene spegielle für das Be-
völkerungsproblem wichtige Fragen in Angriff zu
nehmen. Wie in der statistischen Erfassung, so sind
auch auf dem Gebiete der Eingeborenenpathologie zahl-

reiche einzelne Vorarbeiten vorhanden. die, zusammen.
gefaßt und in einigen Punkten ergänzt, ein vollkommen
übersichtliches, leider sehr schattenreiches Bild über den
Zustand dieses Völkchens geben. as den äußeren
Gang meiner Nachforschungen anbetrifft, so habe ich
mich zunächst an dem überreichen Material der Ein-

geborenenpolitlinil eingehend unterrichten, typischeEinzelfälle genau untersuchen, beobachten und teilweise
behandeln können. Weiter habe ich aber besonderen
Wert darauf gelegt, durch Bereisen eines möglichst
großen Teiles der Ortschaften die Leute in ihrer Um-
welt und ihren Lebensgewohnheiten zu beobachten und
in möglichst enge Fühlung mit ihnen zu gelangen.
Ich habe es mich nicht verdrießen lassen, soweit die
Zeit reichte, tagaus, tagein, Dorf für Dorf, zu be-
suchen und mich mit jedem der willig nebst ihren
Kindern sich einfindenden Erwachsenen, Männern wie
Frauen, zu unterhalten und dabei einesteils Auskünfte

über die mich interessierenden Dinge der Kinderzahlen,
ihrer Krankheiten, ihrer Sterblichkeit, ihrer sonstigen
Familienangelegenheiten und der sozialen Verhältnisse
zu sammeln, andernteils, ausgehend von der gerade
herrschenden Typhusepidemie, belehrend auch auf
anderen Gebieten der Hygiene auf sie einzuwirken.
Es war mir möglich, ein Viertel der 6269 Köpfe

zählenden Gesamtbevölkerung in ihren Wohnsitzen um
mich zu versammeln. Nirgends fand ich auch nur die
geringsten Schwierigkeiten, überall Verständnis und

utgegenkommen. Männer und Frauen versammelten
sich, wie es Landesbrauch ist, stets getrennt. Dadurch
war gleichzeitig die Gelegenheit geboten, die oft über.
raschenden Auskünfte der einen durch Nachfrage bei

den andern auf ihre Richtigleit zu prüfen. icuals
abei eine Unwahrheit. Ich glaube daher

meine Erminslnnen als zuverlässig ansehen zu dürfen.

Bei der Gleichartigkeit der Lebens= und Krankheits-
bedingungen der Insel glaube ich ferner, daß wir die

us meinem Bruchteile gewonnenen Ergebnisse auf
das Ganze zu übertragen berechtigt sind, ohne gröbere
Fehler befürchten zu müssen.

Das überaus interessante statistische Zahlenmate-
rial, das in einem besonderen Kapitel noch beleuchtet
werden wird, habe ich in den beigegebenen Tabellen
zusammengestellt. Mit Ausnahme von Nr. 1, dem

Resultate der allgemeinen Volkszählung, erstrecken sie
sich alle auf das von mir selbst aufgenommene Viertel
der Bevölkerung. Die ganze Insel ist nicht nur dorf-
weise nach Geschlecht und Alter getreunt, genau ge-
zählt, sondern auch mit Namen und unter Berück-
sichtigung der verwandtschaftlichen Beziehungen regi-
striert; ja diese musterhaften Listen sind sogar durch
ärztliche Einträge über den Gesundheitszustand der
einzelnen Individnen vervollkommnet. Hier ist prak-
tisch gelöst, was für andere Kolonien noch lange ein

framer Wunsch bleiben wird. Es besteht ferner

Meldepflicht für Geburten und Todesfälle, und selbst
ein Ehestandsregister ist angelegt, so daß der Durch-
führung eines regelrechten standesamtlichen Betriebes

nichts im Wege sieht.
Wir haben es

der Abnahme begriffenen Volke zu tun.

5

auf Jap mit einem zweisellos inDiese
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hauptung stützt sich nicht, wie anderwärts noch viel-
ach, auf allgemeine Eindrücke, sondern auf die stati-
tisch gesicherte Tatsache, daß die Zahl der Sterbefälle

die der Geburten alljährlich erheblich übersteigt. im
letzten abgeschlossenen Jahre 1912 um 261—
Jeder wird leicht ermessen können, wie rasch des Erd-
des Volkes bevorsteht, wenn es uns nicht gelingt,
baldige Abhilfe zu schaffen. Man liest nicht selten

gerade mit ezug. auf ausgestorbene oderim Rückgang
stehende Völker der Südsec die gewissermaßen ent-
schuldigende Behauptung, sie seien bereits in vollem
Niedergange gewesen, als die erste europäische Kultur
zu ihnen kam. Nun, für Jap — und für andere
Inseln desgleichen — ist dieser Satz mit mathe-

matischer Sicherheit als unrichtig zu erweisen. Denn
hätte auch nur annähernd im gleichen Maße wie jetzt
eine Reihe von Jahrzehnten hindurch die Sterblichkeit
die Geburtenzahlen übertroffen, so müßten sie schon
längst ausgestorben sein. Mindestens also müßte sich
der Rückgang erst in der letzten Zeit ganz bedeutend
verstärkt haben. Es werden sich aber noch weitere
hinreichende Anhaltspunkte im Laufe unserer Betrach-
tungen dafür ergeben, daß der Niedergang noch gar
nicht sehr lange über dieses Volk hereingebrochen ist.

Viele Besucher der Südseeinseln haben sich mit
der auffälligen Erscheinung ihrer Volksabnahme be-
faßt, haben nach „demGrunde“ dafür gesucht und mit

großer Bestimmtheit bald diesen, bald jenen Umstand
beschuldigt. Der eine sagt: „ganz einfach, der Sprung
von der steinzeitlichen zur modernen Kultur war zu

groß, als daß sie ihn ohne Schaden vertrugen“; ein
anderer spricht vom „Siechtum der Rasse“, ein dritter

schuldigt die Inzucht oder heidnischen Aberglauben oder
Unmoral an oder stellt sonst eine Einzelthese auf. Fast

alle sind dabei der Versuchung erlegen, aus der
gleichen in den verschiedensten Teilen der Inselwelt
zutage tretenden Wirkung auch auf eine gemeinsame
spezifische Ursache derselben zu schließen. Alle diese
Versuche, eine einzelne Nore anzunehmen, müssen als
verfehlt gelten. Keine kann für sich allein die Er-
scheinung erklären. Zwar wäre es denkbar, daß bei-
spielsweise eine einzelne Seuche ein ganzes Volk ver-
nichtet; aber an einem Orte könnten es die Pocken
sein, an einem andern die Pest oder an einem dritten

die Tuberkulose. Viel wahrscheinlicher haben wir es
mit der Summation verschiedener Schädlichkeiten zu
tun, wobei hier die eine, dort die andere besonders
stark hervortritt. Ein empfindliches Uhrwerk kann in
seinem regelrechten Gange durch die mannigfaltigsten
äußeren Eingriffe gestört werden, ein Körnchen Sand
kann genau dieselbe Einwirkung haben wie ein Schuß

asser oder ein roher Schlag gegen das Gehäuse.
Ja. man wird behaupten können, daß unter 100 ver-

schiedenen Manipulationen an einem solchen kompli-
zierten Mechanismus von ungeschickter Hand 90 und
mehr ihm nachteilig sein werden, nur wenige be-
deutungslos für ihn bleiben und nur ganz ausnahms-
weise einer für ihn förderlich ist. Eine Schädlichkeit
vermag die andere in ihrem Endeffekt zu unterstützen,
ein förderlicher Eingriff vielleicht auch einen Schaden
wieder auszugleichen oder zu mildern. Ein Gemein-

sames haben freilich alle die eben angedeuteten
Schädigungen, das ist ihr Herantreten von außen her,
ihr exogener Ursprung. Im Gegensatz zu ihm ist
aber auch eine zweite Möglichkeit oer Störung denk-
bar, eine endogene, die — wenn wir beim Bilde des

Uhrwerks bleiben — dann zustande kommt, wenn die

einzelnen Teile durch Abnutzung oder stoffliche Minder-
wertigkeit nicht mehr normal ineinander greifen. Auch
im Leben eines im Rückgang befindlichen Volkes
werden wir nach dem Vorhandensein solcher endo-

genen Schäden fahnden müssen. Kurz, nicht den
Grund seines Aussterbens, sondern die Gründe haben

wir zu suchen. Dabei werden wir an erster Stelle
den allgemeinen Gesundheitszustand und seine Stö-

rungen zu verfolgen haben. An zweiter Stelle wird
zu prüfen sein, wodurch diese bedingt werden, und
schließlich, wie ihnen abzuhelfen ist.

1. Epidemien der Insel.

Einen von außen eingedrungenen Feind haben
wir bereits in der Typhusepidemie des verflossenen
Jahres kennen gelernt. Sie ist indessen nicht die ein-

zige Seuche, die in letzter Zeit das gesundbeirtiete
Gleichgewicht des Volkes erschüttert hat. Ende 1910
ist eine Infektionskrankheit über Jap gegogen, die viele
hunderte Erwachsener befallen und bei einem erheb-
lichen Progentsatz tödlich geendet hat. Sie verrichtete
in so raschem Zuge ihr Werk, daß sice kaum zu ärzt=
licher Kenntnis, geschweige denn zu näherer Erfor-
schung oder Bekämpfung kam. Indessen hielt es nicht
schwer, noch nachträglich durch Erkundigungen über
ihren Verlauf und durch Untersuchung der damals von
ihr betroffenen und überlebenden Opfer ihr Wesen mit
Sicherheit festzustellen. Dr. Buse hat mir acht solcher
Patienten der damaligen Epidemie zugeführt, eine

Auzahl weiterer sah ich bei Bereisung der Dörfer.
Diese Leute bieten das sehr charakteristische Bild der
schlaffen Lähmung einer oder mehrerer Ertremitäten.
ja ich sah zwei Unglückliche, die an beiden Armen und
Beinen hilflos gelähmt waren. Ist die Lähmung voll-

ständig, so hat sich infolge Nichtgebrauches der Musku-
latur eine hochgradige Atrophic derselben ausgebildet:
ist nur eine Muskelgruppe, etwa die der Beuger, von

ihr betroffen, so ist eine Kontrakturstellung der Anta-
gonisten eingetreten. Bei einigen hat sie sich nach
monatelangem Bestande allmählich gebessert; bei an-
deren ist nach Ablauf der Erkranlung nur ein atakti-

scher Gang, ganz ähnlich dem der Tabiker, zurück-
geblieben. Es gibt nur zwei Krankheiten, die derartige
Residnen hinterlassen können, eine. Rückenmarkserkrau-

kung, die Poliomyelitis oder spinale Kinderlähmung
und eine Erkrankung der beripheren Nerven, die pri-
märe multiple Neuritis. Für diese haben wir
uns zu entscheiden, und zwar aus folgenden Gründen:
die vereinzelt vorgekommenen Besserungen nach langem
Bestande einer Lähmung sprechen für ihren Sitz in den

Nerven, während bei Rückenmarksaffektionen solche
Regenerationsvorgänge nicht beobachtet werden. Ferner
erzählten die Leute übereinstimmend, daß sie zunächst
lebhafte Schmerzen in den später gelähmten Gliedern
gehabt haben, was wiederum beim Sitz des Leidens
im Rückenmark nicht der Fall gewesen sein würde:
drittens ist niemals ein Kind, sondern nur Erwachsene
sind befallen worden, während bei der spinalen Kinder-

lähmung gerade das jugendliche Alter stark bevorzugt
wird. Ja wir können sogar noch einen Schritt weiter
gehen und nachträglich neben der Diagnoseauch die
Herkunft dieser infektiösen Neuritis feststellen. Jür
Ausgangspunkt ist die Insel Nauru gewesen. Tort
hat gleichfalls im Jahre 1910, aber einige Monate
früher, eine ganz gleichartige Epidemie gewütet und
in wenigen Wochen 700 Menschen ergriffen. Sie ist

eingehend vom dortigen Regierungsarzte Ior. Müller
beschrieben worden.“) Diese genaue Schilderung läßt
au der Identität beider Seuchen gar keinen Zweifel.
Von Naurn aus ist sie, vermutlich mit einigen uner-

*) Dr. Müller: Eine epidemisch auftretende Er-

krankung des Nervensystems auf Nauru. Archiv für
Schiffs= und Tropenhyg. 1910; S. 535. Ebenda 1911:
Ein Fall aus Jap, von Dr. Mayer beschrieben.
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kannt gebliebenen Kwischenstationen. durch Arbeiter=
anwerbung vermittelt. nach Jap gekommen. In Naurn

ist sie gleichfalls früher nicht beimisch gewesen; zu
ihrem Import war zwar dort bei der aus allen mög-
lichen Gegenden für den n.“Y: zusammenge-
zogenen Arbeiterschaft vielfach Gelegenheit gegeben.
Also wieder ist es keine autochthone Krankheit der Insel,
sondern eine Seuche, die auf dem Seewege zugeführt
wurde. Daß sie früher auf Fap nicht heimisch war,
geht aus der großen Raschheit und Heftigkeit ihrer
Verbreitung hervor, wie sie nur auf jungfräulichem
Boden möglich ist. Überdies führten alle Gelähmten
der Insel ihren Zustand auf diese Epidemie zurück.
Keiner war zu finden, der sie sich in früheren Jahren

erworben gehabt hätte. Eine annähernd genaue Zahl
er damaligen Todesfälle war nicht mehr zu ermitteln,

daß sie verhältnismäßig boch war, ist nach Analogie
der Verluste auf Nauru (5 v. H. der Erkrankten)
nicht zu bezweifeln. Bei allen durch Epidemien ver-
ursachten Verlusten müssen wir immer dic relative
Kleinheit unseres Beobachtungsgebictes bedenken. Ab-
solut betrachtet, erscheinen sie auf den ersten Blick nicht

hoch, im Verhältnis zur Bewohnerzahl sind sie enorm.
übersetzen wir zum Vergleich die milde verlaufene
Typhusepidemie von 1913 mit 856 Erkrankungs= und
nur 31 Todesfällen aus dem Karolinischen ins Deutsche,

o würde das heißen, daß beispielsweise ein Ort von
der Größe Hamburgs in einem Jahr rund 140.000

Typhuserkrankungen mit über 5000 Sterbefällen gehabt
hätte. Und Seuchen von dieser Stärke sind unserem

Inselvolke vorläufig in Abständen von zwei bis drei
Jahren beschieden gewesen! Gehen wir von der Poly-
neuritis-Epidemie drei Jahre zurück, so haben wir
Ende 1907 epidemische Dysenterie auf Jap, an
welche die Leute noch heute mit Schrecken denken.

200 Menschen sind ihr m er gefallen, also ein
Verlust von über 3 Gesamtbevölkerung. Auch
hier deutet die Schwere der, Epidemie auf eine Neu-

einschleppung oder Wiedereinschleppung. Mitten
zwischen die beiden eben erwähnten Seuchen hinein
fällt 1908 noch eine weitere von unbekannter Art, die
in einem Monat an 100 Menschenleben sorderte, in
den Berichten kurz als Misillepik be zeichnet.
habe die Überzeugung gewonnen, daß mit diesem p

wiederkehrenden Worte keine bestimmte Krankheit be-
nannt wird, sondern jede in großer Verbreitung auf-

tretende Krankheit, also ganz entsprechend unserm
Worte „Seuche“. Dieser Begriff Misillepik haftet tief
im Volke und ist bis in seinen religiösen Vorstellungs-
kreis eingedrungen. Vor allem aber hat sich unter
den Leuten der Glaube festgesetzt, daß das Auftreten

einer neuen Misillepik in zeitlichem und ursächlichem
Zusammenhange mit dem Anlanfen von Dampfern
sieht. Mindestens für eine große Zahl von Epidemien
werden wir diese Ansicht als vollkommen berechtigt
anerkennen müssen, und je schärfer wir darauf achten,
um so häufiger werden wir imSchifssvertehe die Quelle

der Inselseuchen erkennen. Oft wurde mir auf meine
Frage nach der Todesursache von Eltern, Geschwistern
oder Kindern die Antwort gegeben: er starb an

Misillepik. Aber wenn ich zurückfragte, an welcher
Misillepik, so erfolgte immer die präzisere Angabe: an
Dysenterie, Lungenentzündung usw. Auch der Typhus
war für sie eine neue Mi sillep Bezeichnenderweise
nannten die Leute sogar eine gerade jetzt auf der

Jield urherrschende Krankheit der Palmen ebenfallsMisi

U während der letzten sieben Jahre durch vier

ernste Epidemien, so ist auch während der weiter

Brückliegenden Zeit das Volk eriodisch schwer von
Seuchen heimgesucht worden. In den amtlichen Me-

dizinalberichten ist ihrer gedacht. Gerade während
meines Aufeuthaltes auf Jav wurde der Typhus von
einer neuen Infektionskrankheit, der Parotitis epi-
demiea abgelöst, die seit einigen Jahren in der Süd-
see umgehend, nun auch hier ihren Einzug gehalten
hatte. Ich habe nur junge Leute, im ganzen 22,

daran erkranken fehen, aber ihre Ansbreitung nahm
scheinbar noch zu. Mehrmals trat die für Mumps
charakteristische Komplikation der Hodenentzündung auf.
Auffällig war, Eingeborenen selbst auf die
Infektion mit dieser harmlosen Krankheit viel stürmi-
scher reagierten als vergleichsweise der Europäer.

Mehrtägiges hohes Fieber, heftige Rückenschmerzen
und starke Prostation waren die Regel. Diese Er-
scheinung der verstärkten Reaktion sowie eines raschen

und hochgradigen Kräfteverfalls wiederholt sich bei den
meisten Infektionskrankheiten der Japleute, wodurch
Krankheiten, die wir als gutartig anzusehen gewöhnt
sind, wie etwa die Influenza"), bei ihnen bösartigen
Charakter annehmen können.

Leider treten bei einem Naturvolke seuchenhafte

Krankheiten uur selten nach einmaligem Erscheinen
wieder vom Schauplatze ab. Die meisten von ihnen
bleiben in Einzelfällen auf dem neu eroberten Gebiet

zurück und vermögen bei günstiger Gelegenheit wieder-
um zur Epidemie anzuschwellen. So haben Typhus
und Dysenteric als solche endemisch gewordene Feinde

u gelten. Von letzterer ist sowohl Bazillen= wie
Amöbenruhr auf der Jusel zu finden, auch die Kom-
plikation des Leberabszesses kommt vor.

2. Die endemischen Volkskrankheiten.

Von ebenso schwerer Gefahr für das Volkswohl
wie die epidemischen Krankheiten sind die endemischen,
dauernd und schleichend an ihm zehrenden Leiden. Nach
Stärke der Verbreitung und Größe der Gefahr stehen
bier die drei: Ankylostomiasis, Frambösie und Tuber-
kulose weitaus im Vordergrunde.

ber die Ankylostomiasis ist im Kapitel über

den Typhus das Wichtigste schon erwähnt. Sie ist
iber die ganze Insel verbreitet und verursacht in ihren
ohen Graden das sattsam bekannte Krankheitsbild.

Interessant war, daß bei Stuhluntersuchungen 6N Buses

sich herausgestellt hatte, daß Askariden,diesonst mindestensleicher Hänfigkeit wie Ankylostomen in den Tropen
ausgutreren pflegen, bei den Erwachsenen der Insel sehr

selten waren. Ich glaube, daß sich diese Erscheinung
aus dem starken Betelkauen der Leute erklärt, da ja
das Arecolin, einer der wirksamen Bestandteile der
Betelnuß, als wurmtreibendes Mittel wirkt und als

solches auch in unserer heimischen Pharmakopoe Auf-
nahme gefunden hat. Leider erstreckt sich diese Wirkun
nicht auch auf Ankylostomen. Auf den weiter Ssllich
gelegenen Karolinen, wo das Betelkauen nicht geübt

wird, ist nach den Berichten der dortigen Arzte die
allgemeine Askaridosis wieder vorhanden. Ferner war

mir auffällig, daß die Sitte des Erdessens, die sonst
gerade bei Ankylostomiasis so häufig angctroffen wird,
und die ich aus einem instinktiv befriedigten Bedürfnis

nach mangelndenKalium=bzw. Kalksalzen erkläre, auf
ap vollkommen unbekannt ist. Es wäre ja denkbar,

daß eßbare Erdsorten dort fehlten, aber ein Vergleich
mit anderen, geologisch nicht erheblich verschiedenen
Inseln unseres mikronesischen Besitzes zeigt, daß dort

der Vrauch wieder vorhanden ist. Ich glaube auch

Gegen viele Meldungen „influenzaartiger Er-
krankungen" auf den Südseeinseln, namentlich von
nichtärztlicher Seite, bin ich sehr skeptisch in Anbetracht

ihrer großen Ahnlichkeit mit tropischem Typhus oder
Denguefieber.
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hierfür die Erklärung in dem Betelkauen zu finden
Der feinpulverisierte Muschelkalk, der jeder Betelportion

zugefügt wird, ist sehr wohlbgeeignet, dieselben Dienste
wie die eßbaren Erden zu leisten, nämlich der Kalk-

armut der Nahrungemittel abzuhelfen. Möglicherweise
kommt überhaupt dem obligaten Kalkzusatz ursprüngl ch
diese gleichsam physiologische Bedeutungz denInseln, von denen das Erdessen berichte —* WVeeont
der Betelgenuß.

Wie der Infektion mit Ankylostomiasis, so scheint
auch der mit Frambösie nur ausnahmsweise ein
Mensch auf Jap zu entgehen. Wohl nirgends werden
sich ihre vielgestaltigen Krankheitsäußerungen besser

verfolgen, süssen als dort, wobei wieder zu konstatieren
ist, daßd Wesikaroliner auch auf ediese Infektion be-sonders döhhaf= reagieren. Abge von den ins
Kindesalter fallenden wohlbekatelene Früchsymptomen
treten gerade hier die destruierenden Spätformen in
besonderer Häufigkeit auf und geben mehrere gut um-

schriebene augensällige Krantkheitsbilder. Das ent-sezlichste von ihnen ist es „Lug“, jener sonst als
Gangosa oder guen shan es mutilans bezeichneten
Affektion mit ihren fürchterlichen Entstellungen des Ge-
sichtes. Sie spielt sich zwar stets im Bereiche von
Mund, Nase und Nachen ab, so daß der an sich schon
unförmige lateinische Name richtiger Labiorhyno=
pharyngitis heißen müßte, aber ihre Intensität wechselt
in weiten Grenzen. Im gangen sind dreiStärkegrade
zu unterscheiden. Erstens die harmloseste Form, bei
der nur geringe Teile der äußeren Lippen= und Nasen-

haut geschwürig ergriffen werden. Nach der Abheilung
erinnern die Narben solcher Kranken an besonders tief-

gehende Pockennarben. Beim zweiten Grade greift das
eiden auf die Schleimhäute über, von denen es bis-

weilen auch seinen Ausgang nimmt. Entsprechend ist
die narbige Entstellung von Mund und Nase schon viel
tärker. Beim dritten Grade erreicht diese ihren Höhe-

punkt, indem neben Haut und Schleimhäuten auch die
Knochenteile ergriffen und zerstört werden, so daß nach
der Abheilung nichts mehr von einem menschenwürdigen

Gesicht übrig bleibt. Eine gräßliche Narbenfläche mit
einer unförmigen Offnung, die ehemals Mund und
Nase entsprach, und mit ektropisch verzerrten Angen
tritt an seine Stelle. Selbst das ganze Dach des
harten Gaumens kann vernichtet sein, so daß man bei
einem solchen Unglücklichen von der Nasenhöhle ans

die Zunge liegen ieht. Solcher schweren Fälle laufen
ungefähr 30 aufJap herum. Bedeutend höher ist die

Zahl der leichteren Gangosafälle. Wie alle frambö-
sischen Spätformen tritt sie nur bei Erwachsenen auf.

Nächst dem Gesicht sind ihreZers törungen am häufigsten
und auffälligsten an Händen und Füßen zu beobachten.
Auch bei dieser Form lassen sich drei Intensitätsgrade
unterscheiden. Beim mildesten beschränkt sich derVor-

haug auf die äußere Hant, die teils ohne Geschwürs-
ildung, gewissermaßen „geschlossen", zu lamellöser

Abstoßung unter Hinterlassung pigmentloser Flecken
kommt, teils als „offene“ Frambösie zu Rhagaden und

Geschwüren führt. Im zweiten Grade geht sie, wieder
entweder ohne oder mit Ulzeration, auf die tieferen
Gewebsschichten über, namentlich die Sehnenscheiden

r Haud, wo sienach der Ausheilung mit Vorliebe
Kontrakturen eines oder mehrerer Finger in Beuge-
stellung verursacht. Wird nur der kleine Finger von

dieser betroffen, so erinnert das Ganze sehr an das
sonst als Dupuytrinsche Fingerkontraktur bekannte Bild.
Von einem früheren Beobachter (rämer) wurde ge-
rade dieses als „Karolinerhand“ beschrieben und
ursächlich auf die viele Beschäftigung mit dem Segeln
zurückgeführt. Damit hat es sicher nichts zu tun, denn
es findet sich oft genng bei alten Weibern, die nie ein

Segel in die Hand nahmen. Uberdies habe ich seine
unmittelbare Entstehung aus der Frambösie gut
beobachten können. Der dritte Grad reicht mit seinen

Zerstörungen über die Sehnen bis auf die Knochen
und scheint im Gegensatz zur eben geschilderten Form

häufiger den In als die Hand zu befallen. Unbehandelt
hinterläßt er anStelle des Fußes eine unförmige.

völlig Oölemtlose. klumpige Masse, die entweder noch
einige Zehenstummel trägt oder selbst ganz ohne solche
sein kann. Als Folgeerscheinung dieses „Japfußes“

stellt sich Atrophie des ganzen Unterschenkels ein, dessen
Muskeln ja durch die völlige Versteifung des Fußes
außer Tätigkeit besenn sind. Obschon seltener, kommen
doch ganz die entsprechenden Verstümmelungen auch
an der Hand vor. Es würde zu weit führen, wollte

ich neben den eben skizzierten beiden am meisten hervor-
tretenden noch alle anderen Spätformen der Frambösie
schildern. Es sind im Wesen die gleichen wie sie aus

anderen Framöösieläindern der Welt beschrieben worden
sind. Nur wird sich kaum ein anderer Volksstamm
einer so untvbersellen, so vielgestaltigen und dabei in
ihren Außerungen so schweren Durchseuchung rühmen
können wie der von Jap.

Wir kommen zur dritten und meiner Überzeugung
nach verhängnisvollsten der drei großen Volkskrank-

heiten Japs, der Tuberkulose. Obwohl wir allen
ihren aus Curopa bekanntenFormenauch hier begegnen,
so ist, abgesehen von ihrer ganz enormen Verbreitung.
dem Beobachter doch sofort zweierlei auffällig. Das
ist erstens ihr ungleich bösartigerer, oft galoppierend

zum Tode führender Verlauf und zweitens das starke

Prävalieren bestimmter Perlaufstypen. Wir greifenkaum zu hoch, wenn wir jeden 5. bis 6. Menschen der

Insel als klinisch tuberkulös ansehen. Hat doch
Dr. Buse rund 600 Ingendliche allein mit Drüssen-

wbextloi in Beobachtung bzw. Behandlung. Objektiv
t sich die Malignität der dortigen Tuberkulose u. a.

ur dem Aunsfall derPirquetschen Reaktion. Wir haben
bei ihr nicht, wie es in der Heimat durchweg zu sein
pflegt, an der Impfstelle eine rasch vorübergehende,
wallartige Induration, sondern sehr häufig bilden sich
unter heftigen örtlichen Entzündungserscheinungen
Bläschen aus, die entweder unter Borkenbildung ab-
heilen *— auch zu stark nässenden und schlecht heilenden

Ulzerationen führen, so daß der ganze Ablauf der

Reaktion äußerlich einer (Schuspockenimpfung mit ab-
norm starkem Ausfalle gleicht. Die drei bevor ugnen
Typen der Japtuberkulose sind 1. Drüsen-,3. Hauttuberkulose. Die Aassenneisen leitet meist
die Szenerie ein und entspricht im Grunde der hei-
mischen Skrophulose des Kindesalters. Kommt sie
nicht zur Ausheilung oder zu tödlicher Miliartuber=
kulose, so schließt sich die Lungentuberkulose an, und
zwar viel häufiger als daheim. So entsteht jenes von
den Eingeborenen gefürchtete und in den früheren Be-
richten aus den Karolinen viel erwähnte Leiden des
Safrit, ein Wort, das man am besten mit unserem

deutschen „Anszehrung“ übersetzen würde. Mir ver-
dolmetschte es ein intelligenter Japmann nicht un-
bezeichnend als „die Krankheit, bei der ein Mensch
immer weniger wird“. Man ist auch ärztlicherseite
aufangs geneigt gewesen, Safrit als eine eigene Krank-
heit aufzufassen. In der Tat sind die Drüsen- und
die Allgemeinerscheinungen oft so hochgradig, wie man

sie nie bei der heimischen Skrophnlose zu Gesicht be-
kommt. Zu beiden Seiten des kindlichen Halses liegen
bis zu Faustdicke die Drüsenpakete, vom Lieferwinkel
bis unter die Claricula herabreichend, anfangs solid,
sehr bald verkäsend, und man ist nach einer operativen
Ausränmung erstaunt, wie überhaupt solche ungeheuer=
lichen Drüsenmassen anatomisch haben Platz finden
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können. Weiter unterscheidet sie sich von der Skrophu=
lose dadurch, daß sie nicht nur Kinder, sondern auch
jugendliche Erwachsene und selbst Leute im höheren
llter ergreifen kann. Trotzdem ist nicht mehr daran

zu zweiseln. daß wir im Safrit Tuberkulose vor uns
ben. Denn:1. der pathologisch-anatomische Befund

Dinschließhlich vel. Nachweises der Tuberkelbazillen ist
erjenige der Tuberkulose; 2. die Drüsentuberkulose
geht in die Lungentuberkulose über; 3. die Tuberkulin-
reaktion ist bei allen Safritkranken starkpositiv; 4. die
ausgezeichnete therapentische Wirkung des Lebertrans,
im Verein mit roborierender Ernährung, wie sie von

)r. Buse im großen durchgeführt wird, spricht gleich-
falls für die skrophulöse Natur der Leidens. Safrit

it die häufigste aller Todesursachen im Alter von 2 bis
twa 20 Jahren. In diesen Altersklassen stellt sie
*v.H. aller Todesfälle. Später tritt sie stark zurück

und beteiligt sich nur neßt mit 7 v.1K. an der Gesamt-
sterblichleit (ugl. Tab. VIII

Die td ru sich meist derart
aus der Drüsentuberkulose, daß sich von Durchbruchs-
stellen vereiterter Drüsen aus rasch vorwärtsschreitende

Geschwüre bilden, die nicht auf den Hals beschränkt
bleiben, sondern große Teile des Thorax in Mitleiden=
schaft ziehen können. Heiltsie aus, so bezeichnen breite,

feste Narbenstränge, die bisweilen“ den Kopf zubeweg.
lich am Brustkorb firieren, ihre ehemalige Bahn. Nicht
selten ist eine Vergesellschaftung tuberkulöser und fram-
bösischer Geschwürc.

VonLungenybthise sah ich alle Stadien vom leichten

atarrh und der Spitzeninfiltration bis zur Cavernen-
ildung

rüsen-, Haut= und Lungentuberkulose sind der
Zahl nach zwar die weitaus häufigsten Formen, doch
fehlen auch die rer Organe, einschließlich der
Knochentuberkulose nicht. Nebenbei sei auf die nicht
uninteressante Tatsache hingewiesen, daß wir hier einen
schwer von Tuberkulose heimgesuchten Menschenschlag

vor uns haben, bei dem nicht die geringsten tursälht
lichen Beziehungen zur Tuberkulose des auf der Insel
nicht heimischen Rindes bestehen, eine Tatsache, die

nicht ohne Bedentung für die in der Heimat viel er-
örterte Frage der Wechselwirkungen zwischen Rinder-
und Menschentuberkulose ist. Wohl aber sind nicht
nur alle sonstigen daheim für die Tuberkuloseverbrei-

tung angeschuldigten Umstände auch hier anzutreffen,
sondern außerdem noch zwei für die Westkarolinen

Zunächst die Ubertragung durch den
Betel. Die bisweilen zu beobachtende Gepflogenheit,

einen angekauten Betelpriem weiterzugeben. ermöglicht
die unmittelbare Vermittlung der Tuberkelbazillen.

Kittelbar ist aber seine Gefährlichkeit noch viel größer,
denn wenn ein schwindsüchtiger Betelkauer hundertmal
und öfter seinen mit Bazillen beladenen Auswurf in
die Umgebung verspritzt, so macht er sie damit zu einer

auernden bequemen Infektionsquelle. Die zweite
eigenartige Übertragungsmöglichkeit der Tuberkulose,

e meiner Ansicht nach für die kindliche Tuberkulose

ne große Bedeutung hat, liegt in der allgemeinen
itte der Japmütter, ihren kleinen Kindern die Nah-

rungsbissen vorzukauen. So nützlich es für den kind-
ichen Magen sein mag, wenn ihm durch diese Prozedur

ein Teil der die Verdauung vorbereitenden Arbeit ab-
lenommen wird, so nahe liegt die Gefahr einer direkten
Infektion des Kindes. durch eine kranke Mutter.

rei großen Volksseuchen der Jnsel leisten
sich leider gegenseitige Unterstützung, vor allem in der
Weise, daß Ankylostomiasis und Frambösie durch ihre

Schwächung der Konstitution und Anämie der Tuber-
kulose den Boden bereiten. Weiterhin ist allen dreien
eigen, daß sie meist schon in der Kindheit erworben

e

Si

werden und so beharrlich den Karoliner durch sein
ganzes Leben begleiten, bei Hunderten alle drei zu-
sammen in verhängnisvoller Bundesgenossenschaft.

3. Sonstige Krankheiten der Insel.

In den vorstehenden beiden Kapiteln haben wir
die Senchen kennen gelernt, die teils das größte Kontin-
gent in der Sterblichkeit Japs stellen, teils die Wider-
standskraft der Uberlebenden bedrohen. Damit ist

jedoch die Liste der Krankheiten nicht erschöpft. Wir
müssen wenigstens noch alle die von ihnen kurz Revue
passieren lassen, die zwar geringer an Frequenz, doch
nach irgendeiner Richtung hin über das Einzelwesen
hinaus die ganze Voltsgesundbeit nachtellig. beeinflussen.
Zuvörderst die Geschlechtskrankheiten. Uber ihre
Verbreitung habe à Kehe eigenen Beobachtungen an-
stellen können. die für ein einigermaßen zuverlässiges
Urteil genügten. Die Leute sind bei allem sonstigen
Entgegenkommen in diesem Punkte von begreiflicher

Zurückhaltung. Die Unsicherheit des Urteils gilt
namentlich für die Syphilis. Zaß sie vorkommt, ist
durch einige frische Fälle, die Dr. Buse in Behand-
lung hatte, sicher erwiesen. Wenn schon die hänfigen
Tot= bzw. Frühgeburten den Verdacht auf syphilitischen
Ursprung erwecken müssen, scheint ihre Verbreitung
bisher doch nicht stark zu sein.

Die Krankheitsbegriffe, die der Japmann hat,
decken sich nicht immer mit einem entsprechenden unserer

medizinischen Terminologie, sondern er hat nebenher
Sammelnamen, deren Gemeinsames gewöhnlich ein
besonders hervorstechendes Symptom ist, gleichviel von
welchem Grundleiden es hervorgerufen wird. Den
umfassendsten dieser Sammelbegriffe haben wir im
Misillepik bereits kennen gelernt. Ein zweiter ist der
des „Alingen“. Das Kollektivsoymptom dieser Gruppe
ist der Kopfschmerz, sei es nun, daß er von einer fieber-

haften oder sei es sonstigen Krankheit verursacht ist,
so ungefähr, wic bei uns vom Laien mit dem Begriff

des Rheumatismus gewirtschaftet wird. Irgendeine
einheitliche Ursache für die unter Alingen subsummierten,

vielen Todesfälle besteht sicher nicht. Zweifelhaft ist
mir geblieben, ob wir es bei einer weiteren Gruppe,
die als „Sassio“ dezeichnen wird, mit einer Krank-

heit sui generis oder ebenfalls nur mit einem Sammel-

nan ben zu tun haben. ie Sassiokranken bezeichnensichselbstals wosche und wissen, daß ihre Widerstands-

kraft herabgesetzt ist, so daß sie bei irgendeiner hinzu-
tretenden ernsten Krankheit schwer gefährdet sind. Ich

habe viele solche Sassiolente. immer Erwachsene, ge-
sehen und untersucht. Die allen gemeinsamen Symp-

tome sind folgende: sie sind anämisch und periodisch

treten bei ihnen Schwellungen der Füße auf, die auch
auf den Anterschenkel übergreisen können. Es sin
keine Odeme, sondern sie imponieren als Verd gansinn

der Cutis, ähnlich denen der Elephantiasis. Deshalb
stieg zunächst auch der Verdacht auf eine filarielle Er-
krankung in mir auf. Ich habe aber weder im Tages-
noch im Nachtblute der Sassiokranken Filarien ge-
funden. Am wahrscheinlichsten will mich dünken, daß
wir es mit einer ungewöhnlichen, auf Gefäßerkranu-

kungen beruhenden Erscheinungsform der Spätfram-
bösie zu tun haber

Sicherer sind wir in der Beurteilung der Krank-

heit „Delag“, die mit unserer Lungenentzündung
übereinstimmt. Safrit die häufigste Todesursache
der Ingend, so die des Alters. Wie so viel-
fach bei Natlcrvölkerg verläuft auch auf Jap die
Pncumonie stürmisch und mit bedrohlichen Herg-
erscheinungen, die in einem höheren Prozentsatz als
beim Europäer zum Tode führen. Neben der Lungen-
entzündung sind auch andere akute und chronische Kraul-
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heiten der Atmungsorgane auf Jap häufig, beionders
Bronchitis, Asthma und Emphysem bei Greiser

Etwas unterschätzt wurde bisher wohl * Ver-

breitung der Lepra auf der Insel, „Drau“ von den
Eingeborenen genannt. In von mir besuchten
Ortschaften und unter dem poliklinischen Materiale
Dr. Buses konnte ich 12 Aussätzige ermitteln, darunter

zwei NPäle von Lepra tuberosa.
Verhältnismäßig sehr gering im Vergleich zu

anderen primitiven Bölkern ist die Zahl der chro-
nischen Unterschenkelgeschwüre; ein sichtlicher
Erfolg ärztlicher Tätigkeit und Belehrung, denn an-
fänglich stellten gerade sie die Hauptzahl aller zur Be-
handlung kommenden Kranken, und zwar ihre Heilung
hat seinerzeit die Brücke zum Verständnis der ärzt-
lichen Kunst geschlagen. Dr. Born hatte vor 10 Jahren
noch eine jährliche Frequenz von 130 Fußgeschwüren.
Sie bedürfen nicht nur deshalb der Erwähnung, weil
sie bisweilen bei alten Leuten, wovon ich mich in
einem Falle überzeugen konnte, iargenwenatb entarten
(ein Verhalten, das ich niemals bei Negerstämmen
beobachtet habe) und nicht nur weil langdauernde,
schlecht heilende Geschwüre den Kranken hochgradig
entkräften können, sondern auch deshalb, weil sie da-
durch eine mittelbare Bedentung gewinnen, daß auf
Jap jeder auch an einer ernsten äußeren Krankheit
Leidende sich des Geschlechtsverkehrs zu enthalten hat
und dadurch für das Fortpflanzungsgeschäft ausge-
schaltet ist.

Ebenfalls seltener als z. B. bei Negerstämmen sind
di itären Hautkrankheiten. Besonderer

—* bedarf die Tinen imbricata, die ich beider Dorfbewohner notierte, was im Ver-
Aios 9. ihrer sonstigen, stellenweise bis über 30 v. H.

steigent gen Verbreitung im Schutzgebiete günstig ist.
Die Tinea steht kaum mit Recht im Rufe der Harm-
losigkeit, denn sobald das Leiden einmal den ganzen
Körper überzogen hat, #es ausnahmslos mit schwerer
Anämie verbunden. Es wäre ja auch kaum begreiflich,
wenn die unnnterbrochene Erkrankung des ganzen

Hautorganes spurlos am Gesamtorganismus vorüber-
gehen sollte. Auffällig war mir, daß weitaus die
meisten der beobachteten Tineafälle unter den Hörigen
des Volkes zu finden waren, während nur ausnahms-
weise ein freier Japmann mit ihr behaftet war. Es

besteht ein Unterschied zwischen Freien und örigen,
der für die Erklärung dieser Beobachtung in Frage
kommt. Jeder freie Japmann und jede Frau pudert
den Körper sorgfältig mit einer trockenen, aus der

Gelbwurzel (Curcuma longa) hergestellten, eigenartig
riechenden, trockenen Paste ein, Reng genannt. Diese
Sitte ist ein Vorrecht der Freien und wird heutzutage
als Schmuck betrachtet und geübt; den Hörigen ist er
verboten. Als Grund der Anwendung der Gelbwurzel
hat man einen vermeintlichen Schutz gegen Erkältungs-
krankheiten durch Verstopfung der Hautporen an
nommen. Näher liegend und wahrscheinlicher aher
dünkt mich, daß rspnlich ein Schutz der Haut'gegen

Insektenstiche und Parasiten erzielt werden sollte. In
der Tat ist die Haut der freien Japbewohner nicht nur
von Tinea, sondern auch anderen Hautleiden viel mehr
verschont als die der Sklaven. Versuche über eine
eventuelle antiparasitäre Wirkung der Curcuma longa
sollen noch angestellt werden.

Auffallend groß ist nach Angabe eines ärztlichen
Berichtes aus Jap die Zahl von 42 „Geisteskranken“.
Ich habe keinen von ihnen zu Gesicht bekommen; nur
einige Imbezille habe ich gefunden. In einem der
besuchten Dörfer wurde indessen ein junger Mann vor
mir versteckt gehalten, dessen mir geschilderte Krank-
heitssymptome eine Dementin praecox vermuten ließen.

Überblicken wir die ganze Pathologie der Insel
Jap, so sehen wir, wie sie sehr stark durch Zuwachs
von außen her in letzter Zeit bereichert worden ist.
Von fremden Kulturgütern haben die Leute auf-
fallend wenig bisher angenommen, viel weniger als

.B. die meisten Negerstämme: von den Kulturübelnaber mehr als genug. Hierhaben wir ein Beispiel
dafür. daß es zur Vermittlung ener einer weit längeren
Spanne Zeit bedarf als zur Ausstattung mit diesen.
Gegen die Annahme jener sträubt sich der am alten

festhaltende Sinn eines Naturvolkes, aber gegenüber
diesen nützt alles Sträuben nichts. Einmal über-
mittelt, geht ihre Asöreitnng. in unserem speziellen
Falle die der übertragbaren Krankheiten, selösttärig
weiter vor sich, genau wie ein einziges Farbkörnchen,
von einem Vorübergehenden in ein Gefäß mit Wasser
geworfen, dieses rasch durchdringt, auch wenn derVer-
mittler wieder davongeht. Dabei wird der Inhalt

des Gefäßes um e schneller und stärker durchsetzt, je
kleiner es ist. r wollen ferner nicht vergessen, daß
der Verkehr mit der Insel Jap zwar kein besonders

Koohester ist, daß er sie dafür aber, abgesehen von
Afrika, in unmittelbarem Rontakt mit allen anderen

Erdteilen gebracht hat, wodurch auch deren sämtliche
Krankheiten ihr näher gerückt sind. Auf der anderen
Seite hat gerade die Bevölkerung isolierter Insel-
gruppen früher, vor ihrer Einbeziehung in den Welt-

verkehr, unter ganz besonders günstigen Verhälinisien

binsichtlich ihrer Anpassung an Rrankheiten gestanden.
Festlandsvölker stehen in dauernder, sei es friedlicher,

ei es kriegerischer Berührung mit ihren Grenznach=
baren; der Nachbar der Inselbölker ist das Meer. Der

geringe Verkehr mit andersartigen Stämmen er-
möglichte es im Laufe der Jahrhunderte, daß die ur-

sprünglichen Krankheiten der Inseln immermehr von
ihrer Schwere verloren, indem entweder eine all-
gemeine Immunität eintrat oder immer die zu ihnen
Disponierten ausgemergt wurden, während die Wider=
standsfähigeren überlebten, ihre günstigeren Anlagen
vererbten und so die Stärke und Ausdehnung der
Krankheiten vermindern halfen. Außer mit den
Nachbarinselun, auf denen eine gleichrassige Bevöllerung
mit gleichen Krankheiten wohnte, war ein Verkehr mit
anderen, entfernteren Bölkern nur ausnahmsweise oder

ungewollt gegeben; und dann waren während der

langen Fahrt auf verschlagenem Kann etwaige akute

bertragbore Krankheiten schon abgelaufen. Je isolierterdeshalb die Lage einer Insel ist, um so näher wird
die natürliche Anpassung dem Ideal kommen, daß
endogenc Epidemien überhaupt unmöglich werden und
daß endemische Krankheiten sich immer mehr ab-
schwächen. So günstig eine solche Isolierung während
der Abgeschlossenheit gegen entfernte Kontinente für
das Japvolk gewesen ist, so nachteilig mußte sie bei
deren Schwinden sein, denn nun erhöhte sie die
Empfänglichkeit für alle die Seuchen, von denen sie
bis dahin befreit war. Dazu kamen diese in zeitlich
rascher Folge über das Land, dem keine Zeit gegönnt
war, sich von den Verlusten des einen Unglücks zu er-
holen, bis ein neues hereinbrach. Die Ausbreitng
aller neuen Krankheiten wurde begünstigt durch die
Dichte der Besiedelung, durch den engen Verkehr der

einzelnen Ortschaften, durch die Shaienische Sorglosigkeit,
zu der sie durch die frühere Gunst der Verhälknisse
erzogen waren end durch die völiige tuderne irgend-
welcher Heil= oder Schutzmittel gegen die ihnen un-
bekannten Feinde.

Diese insulare Isoliertheit ist wohl von den Ethno-
graphen als ursächlich für die Eigenart vieler Insel-
kulturen schon längst erkannt, aber für die enge, ein-
seitige Aupassung von Krankheiten wohl kaum schon
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genügend gewürdigt worden. Gerade ihre während
der letzten Jahrzehnte stattgefundene Durchbrechung
haben wir zur Erklärung vieler der unter den Karolinern

in auffallender Heftigkeit oder Häufigkeit auftretenden
Krankheiten heranzuziehen. Das Volk steht in einer

geinndbeitlichen Krisis, wie sie auch anderen, auch
Kulturvölkern nicht erspart geblieben ist, sobald sie un-
vermittelt aus den bis dahin für sie gezogenen

Schranken ihres Verkehrs und ihrer Kultur heraus-
traten. Auch Deutschland hat sie erlebt; ich erinnere
an die schwere Seuchenvermittlung durch die Kreuz-
züge oder an die schwerste aller Krisen, denen die

deutsche Volkskraft ausgesetzt war, die durch den

30 jährigen Krieg, in dem Millionen nicht vor dem
Feinde, wohl aber vor den Seuchen dahinsanken, und
kaum mehr als ein Viertel der ursprünglichen Volks-

zahl übrig blieb.

IV. Der Bevölkerungsaufbau der Insel.

Nachdem wir uns einen Uberblick über die

wichtigsten Krankheiten Japs verschafft haben, wird
es zweckmäßig sein, an der Hand des vorliegenden
statistischen Materiales den gesamten Aufban der Be-
völkerung zu betrachten. Er weicht in fast allen

wesentlichen Merkmalen ehoeblich vom durchschnittlichen,
normalen Aufbau eines Vol . Wir wollen daher
auch in diesem Kapitel nicht 7 sehr den Gründen dieser

Eigenart nachgehen — ich hoffe, sie werden sich im
Laufe unserer Erörterungen ganz von selbst ergeben —

7 sie vielmehr zur besseren Bewertung durch Hin-
eise auf die entsprechenden Verhältnisse bei anderen

Vebeer vergleichend beleuchten.
Die jetzige Bevölkerungsdichte der etwa

217 km großen Insel beträgt knapp 30 Köpfe auf den
Onadratkilometer. Sie entspricht damit ungefähr der
Bevölkerungsdichte Europas im ganzen und übersteigt
die aller unserer afrikanischen Kolonien bei weitem.

In Preußen reichen mehrere (Provinzen nicht über die
Freiche Zahl hinaus. Jap ist also auch heute noch gutbevölkert. Über die Größe der Einbuße in den letzten
Soterton liegen keine genauen Zählungen vor; die
Schätzungen aus spanischer Zeit gehen weit ausein-
ander. Hochgreifende Angaben von Landeskennern
(Rubary) lauten dahin, daß noch Ende der achtziger
Jahre die Bewohnerzahl 12000, also fast das Doppelte
der heutigen betragen habe. Die Bevölkerung ist
keineswegs gleichmäßig über die Insel vorteilt, sondern
wir haben eine ausgesprochene Anhäufung auf dem
fruchtbaren und für den Seeverkehr bequem gelegenen
Küstenstreifen, wo fast alle der rund 100 Ortschaften

gelegen sind. Die landeinwärts sich erhebenden Höhen-

züge sind nur — schwach, auf weite Strecken über-haupt nicht bew
2. Sehen dn  die Bevölkerung nach dem

Geschlecht an, so ergibt sich für die Erwachsenen ein
ungefähres Gleichgewicht zwischen Männern und Frauen,
während bei den Kindern ein sehr starkes Uüberwiegen
des männlichen über das weibliche Geschlecht statthat.
Die normale Grundtendenz der Euntwicklung ist die,
daß die Völker im allgemeinen bei ihren Geburten
einen mäßigen Überschuß von Knaben haben, so daß

ungefähr 105 bis 106 auf 100 Mädchen entfallen.
Dieser Uberschuß gleicht sich schonin den ersten Lebens-
jahren sehr rasch durch eine erhöhte Sterblichkeit der
Anaben aus und kehrt sich in den Kulturstaaten sogar
zu einem geringen Überwiegen des weiblichen Ge-
schlechtes um. In unserem Beobachtungsgebiete aber
herrscht für die Vesamte Kindheit der Knabenüberschuß
in dem hohen Verhältnis von 180: 100. Es ist un-

möglich anzunehmen, daß das Gleichgewicht bei den
älteren Generationen so zustande gekommen ist, daß

nur eine erhöhte Sterblichkeit der Männer den anfäng-

lichen Uberschuß beseitigt hat. Vielmehr deutet dieser
so starke Kontrast zwischen dem Verhältnis der Ge-
schlechter bei Erwachsenen und Jugendlichen mit zwin-
gender Notwendigkeit darauf hin, daß die später noch
zu besprechenden Gründe des hohen Knabenüberschusses
sich erst in neuerer Zeit eingestellt haben.

3. Aufbau der Bevölkerung nach dem
Lebensalter. Ich habe mich bei meinen Erkun-
digungen darauf beschränken müssen, das ungefähre
Alter von 5 zu 5 Jahren zu bestimmen. Da die Ein-

geborenen zwar ihr Alter nicht nach Jahren angeben
können, wohl aber sehr genau wissen, wer von ihnen

der ältere oder jüngere ist, ging ich so vor, daß ich
meine Besprechungen mit ihnen immer in der Reihen-
folge des Alters der Anwesenden hielt, wodurch die
Altersschätzungen sehr erleichtert wurden. Wie schwer
ohne dieses Hilfsmittel solche Schätzungen sind, möge
daraus hervorgehen, daß schon oft von einem Europäer
der Vater für jünger gehalten worden ist als sein
Sohn. Neben den Altersklassen von 5 zu 5 Jahren
ließen sich noch weitere auch für die Begriffe der Ein-
geborenen gut abgrenzbare Gruppen aufstellen. Zu-
nächst das erste Lebensjahr, das in Deutschland meist
mit dem „Säuglingsalter“ identifiziert wird. Hier
fallen bei der mehrjährigen Laktation derFrauenbeide
Begriffe nicht zusammen, wohl aber habe ich alle
Kinder, die noch nicht laufen konnten, als ins erste
Lebensjahr gehörig betrachtet. Die nächste gut ge-
kennzeichnete ist die der Kindheit bis zur
9 2 Karolinermädchen tritt sie — im
Gegensatz zur den Korowligermaen Neu-Guineas —sehr
früh ein und wird schon äußerlich dadurch keuntlich
gemacht, daß jede Menstruierte als Zeichen ihrer Reife
eine aus Gras geflochtene, schwarz gefärbte lange
Schnur um den Hals trägt, die vorn zu einem Knuoten

geschürzt wird. Eine dritte Altersklasse des weiblichen

Geschlechtes umfaßt alle Frauen von der Veife bis zur
Menopause, der Grenze der Gebärfähigkdas so wichtige Verhöllusg Ver Kinder
zu den Erwachsenen anbetrifft, so entfallen in Jap
4% 1000 von diesen nur 2607 von jenen Zahlen, deren

schwerwiegende Bedeutung uns klar werden wird,
wenn wir berücksichtigen, daß in Deutschland auf
1000 Erwachsene 534 Kinder unter 15 Jahren, also
genau das Doppelte, entfallen, und daß selbst Frank-
reich mit seinem Bevölkerungsstillstand 350 Jugendliche
auf 1000 Erwachsene stellt. Neben der auffällig
geringen Zahl von Kindern haben wir auf Jap eine
nicht weniger auffällige, große Zahl alter Leute.
Während man sonst unter den Naturvölkern, namentlich

den Negern, nur selten wirklich hochbetagre Menschen
trifft, wird jedem Beobachter gerade ihre starke Be-
teiligung an der Bevölkerung der Insel in die Augen
springen. Dabei sind die Betagtesten meist so alters-

schwach, daß sie ihre Behansung nicht mehr verlassen
können und gewöhnlich nicht in die Erscheinung treien.
Ein Alter über 70 Jahre hinaus gehört nicht zu den
Seltenheiten: aber selbst zur Annahme eines Alters
von annähernd 80 Jahren war ich durch Ermittlung
der Nachkommenschaft der Betreffenden mehrfach ge-
zwungen. In Deutschland, das in diesem Punkte nur
von Frankreich und Norwegen noch um einige Progente
übertroffen wird, beträgt der Anteil der Greise über

60 Jahre an der Gesamtbevölkerung 8 v. H., hier auf
Jap 17 v. H.EC Dieses starke Uberleben der alten
##elicbe erscheint mir als weiterer schwerwiegender

Grund für die Annahme, daß die Ursachen des Volks-
niederganges erst jüngeren Datums sein können.
Natürlich werden bei jedem durch Geburtenmangel im
Rückgang befindlichen Stamm die jüngeren Jahrgänge
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verhältnismäßig schwäch er vertreten sein müssen; aberdas so hohe Alterder Uberlebenden spricht dafür, daß
sie aus einer noch widerstandsfähigerenZeit ihres
Volkes stammen. Diese starke Beteiligung hoher Alters-
klassen kann für den gesamten Organismus einer Be-
völkerung nicht ohne tiefe Folgen bleiben, denn wir
müssen bedenken, daß damit gleichzeitig die Zahl der
unproduktiven Individuen, unproduktiv sowohl für den
Nahrungsmittelerwerb als die Ergeugung von Nach-

kommenschast= im Verhältnis zu den produktiven stark
wächst. Daraus ergibt sich eine nicht zu unter-

#ende Mehrbelastung der Jüngeren mit Feld-,

Haus- und sonstiger Arbeit im Vergleich zu früheren
Zeiten. Da aber die Feldarbeit zumgrößten Teil

auf den Schultern der Frau- *W drückt auch diese
Mehrbelastung vornehmlicha

4. Ebenso brdenkungsvon wie die Verhältnis-
zahl der Kinder und Erwachsenen ist für die Beur-
teilung der Entwicklung eines Volkes die Zahl der

Geburten im Vergleich zu den Todesfällen,
als Ausdruck seiner Zu= oder Abnahme. Das rrü

bisber zahlenmäßig genau abgeschlossene Jahr ergab8 Geburten bei 389 Todesfällen. Soweit sich über-
14%% läßt, ist bis Ende 1913 keine wesentliche Ver-

schiebung zum Bessern eingetreten. Bei diesen beiden

Zahlen ist sowohl die der Sterbefälle außergewöhnlich
hoch als die der Geburten abnorm tief. Berechnen
wir beide auf 1000 der Gesamtbevölkerung, so würden
darauf im Jahre 62 Todesfälle gekommen sein gegen
durchschnittlich 25 in Deutschland, und 25 Geburten
gegenüber 30 bis 45 in den verschiedenen europäischen
Ländern. In ganz überraschendem Gegensatz zu dieser
hohen allgemeinen Sterblichkeit und niedrigen Geburten-
ziffer steht eine so tiefe Kindersterblichkeit im ersten
Lebensjahr, wie sie selbst unter Kulturvöllern bisher
nur ausnahmsweise erreicht worden ist. Sie beträgt

v. H. der Geborenen, gegenüber 19 v. H. vergleichs-
weise in Preußen. Nun hat sich zwar überall das
Gesetz ergeben, daß durchschnittlich die geringsie Kinder-
sterblichkeit dort zu finden ist, wo die niedrigsten
Geburtenzissern sind, indem die wenigen Kinder und
die geringe Beanspruchung der weiblichen Gebärkraft
eine sorgfältigere Pflege ermöglichen, während ander-
seits starke Kindersterblichkeit zu erhöhter Produktion
führt; aber wir werden noch sehen, daß auch der Jap-
mutter ein gut Teil persönliches Verdienst an diesem

günftigen Ergebnis zugeschrieben werden muß.
5. Wollen wir den Ausdruck der natürlichen

Fruchtbarkeit eines Volkes haben, so müssen wir
die Kinderzahlen ins Verhältnis zur Zahl der Frauen

1en. Die von mir befragten 631 Frauen hatten im
ganzen 996 Kinder geboren, also jede im Durchschnitt
1,6. Nehmen wir nur die an der Gebärgrenze An-

gelangten, so hatten 306 von ihnen 591 Kinder zur

Welt gebracht: ihre durchschnittliche Fruchtbarkeit betrug
demnach 1,9 Kinder. Diese niedrige Zahl kann auf
zwei Rerschiedene Arten zusiande kommen; erstens

dadurch, daß ein verhältnismäßig großer Teil der
Frauen überhaupt kinderlos bleibt, also steril ist, und
zweitens so, daß sich die geringe Geburtenzahl auf
alle Frauen ungefähr gleichmäßig verteilt. Welche von
beiden Arten liegt für Jap vor' Auch hier kam bei
meinen Nachforschungen ein überraschendes Ergebnis
an den Tag. Ich hatte aus mehrfachen Schilderungen
von anderer Seite den Berdacht geschöpft, daß viele
Japfrauen steril seien; hat doch sogar ein Beobachter
der Insel die Behauptung ausgesprochen, daß drei
Viertel aller Ehen kinderlos seien. Ich nahm nun

zwar nicht die einzelnen Ehen zum Ausgangspunkt
der Erkundigungen, sondern die einzelnen Franen.
Aber dabei ergab sich, daß von 498, die über 30 Jahre

— —

alt waren, so daß man mit einiger Berechtigung an-
nehmen darf, sie werden auch weiterhin kinderlos
bleiben, nur 55 — . H. nicht geboren hatten.

Unter den 133 jüngeren Frauen wwarenl freilich weitere
eburtenlos: namentlich gehörte bis zum Alter von

3 Jahren ein Kind trotz mehrjähriger Ehe zu den

Ausnahmen. Aber diese Altersklassen können wir in

ihrer Gesamtheit nicht als steril bezeichnen, denn viele
von ihnen werden später sichernoch gebären, da die
Japfrau den Eintritt der Mutterschaft durch Frucht-

abtreibung während derJugendjahre hinauszuschieben
pflegt. Also die Zahl steriler Franen ist gering. Be-
denklich hoch aber ist die Zahl derer, die nur ein
einziges Kind zur Welt brachten, d. h. der nach dem
ersten Kinde steril werdenden Frauer Von
den jenseits des hmatterihne, stehenden zoe Frauen
hatten, abgesehen von den völlig geburtenlosen, noch
weitere 102 nur ein eingiges Kind geboren, sei es, daß
sie aus Schen vor den Beschwerden einer neuen

Schwangerschaft diese freiwillig unterbrachen, sei es.
daß sie unfreiwillig vor ihr bewahrt blieben, wobei
wir als Ursache vor allem an die Gonorrhoe mit ihren

Konplikalinner zu denken haben.
6. Bevölkerung nach dem Familienstand.

Berücksichtigen wir hierbei die Beziehungen der Er-

wachsenen zur Ehe, so ergeben sich die Möglichkeiten
des Ledig-. it und Geschiedenseins:

für die Kinder neben der Zugehörigkeit zu ihren Eltern
das Verwaistsein und die Adoption.

Auf Jav besteht nur ganz ausnahmsweise Poln-
gamie; aber die Ehe hat die Form der temporären

Monogamie angenommen, womit ausgedrückt sein soll.
daß zwar immer nur eine FFrau auf einmal in ehe-

licher Gemeinschaft mit dem Manne lebt, daß diese
aber oft und leicht gelöst wird, um einer neuen Plat
zu machen. Unter allen von mir befragten Frauen
waren wohl einige, die gerade nicht verheiratei waren,

aber nur eine einzige, die überhaupt noch keinen Mann
bekommen hatte. Die Gründe dieses Unverheirater=
gebliebenseins konnte ich nicht herausfragen. Sie
schienen mir aber mit irgendwelchen sorgfältig geheim
gehaltenen, religiösen Vorstellungen verknüpft. Jeden-
falls war die Ehelosigkeit bei ihr nicht gleichbedeutend
mit Verzicht auf Geschlechtsverkehr; denn sie hatte
zwei Kinder. Männer habe ich vier gefunden, die nie
verheiratet gewesen waren; aber es war ihnen stets
peinlich, mir dieses Geständnis abzulegen, und ce
wurde stets von einem schadenfrohen Lächeln der übrigen
begleitet. Körperliche Unansehnlichkeit schien mir hier
genügend die umfreiwillige Ehelosigkeit zu erklären.
Die Zahl der unverheiratet bleibenden Männer ist

Lrößer als es zunächst scheint. Diese ziehen es, da
Junggesellentum nicht für ehrenvoll gilt, vor, sich als
Arbeiter zum Dienste außer Landes anwerben zu lassen.
wobei der Wunsch und dic Vorstellung mitsprechen mag,
sich dadurch so viel materielle Schäte und Ansehen zu
erwerben, daß sie nach ihrer Rückkehr mehr Glück bei
der Weiblichkeit haben. Witwentum wird sowohl bei
Frauen wie Männern möglichst bald durch eine neue
Ehe beseitigt, solange sie noch im geschlechtsfähigen
Alter stehen. Infolge der übergroßen Leichtigkeit der

Ebescheidung gibt es nur wenig ältere Männer und
Frauen, die nicht mehrmals in ihrem Leben verheiratet
gewesen wären, und es war oft seltsam anzusehen.
wenn der nach der Zahl seiner Ehen Befragte aufing.
sie an den Fingern zu zählen und bisweilen nicht recht
wußte, ob er eine kurge Gemeinschaft vergangener

Zeiten als Ehe gelten lassen sollte oder nicht. Mehrere
hatten es bis auf zehn gebracht. Zweifellos ist aber
diese Erscheinung der kurzfristigen Ehen unter den
jüngeren Generationenin der Zunahme begriffen. Die
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häufigen Ehescheidungen können natürlich nicht ohne
verderblichen Einfluß auf Familienleben und Kinder-
erziehung bleiben, die allerdings teilweise dadurch aus-
geglichen werden, daß die Japeltern in ihrer großen
Kinderliebe sich auch der aus fremder Ehe stammenden
Kinder sorglich annehmen. Eine große Rolleim Volks-

leben der Insulaner spielt die Adoption, diein doppelter
Form geübt wird; teils als selbstverständliche, gern
und musterhaft geübte Pflicht vom Onkel an den ver-

waisten Kindern des Bruders, teils als freiwillig be-
gehrte Annahme eines oder mehrerer Kinder durch ein

kinderloses Paar von anderen Familien. Kinderlosigkeit
ist ebenso unehrenhaft wie Chelosigkeit. Unter meinem
Material von 769 Kindern waren 106 von lebenden

Eltern adoptierte. Da diese Adoptionen oft vor den
Adoptierten geheimgehalten werden, ist die Möglichkeit
von Verwandtschaftsehen und ihren eventuellen Folgen
gegeben

7. Es mußte mir viel daran gelegen sein, einen

zahlenmäßigen Überblick über die häufigsten Todes-
ursachen auf der Insel zu bekommen. Zu diesem
Zwecke suchte ich erstens von den Müttern die Todes-
ursachen ihrer Kinder zu erfahren und zweitens er-
kundigte ich mich bei allen Erwachsenen, woran ihre
Eltern gestorben seien. Die Schwierigkeit, die so ge-
wonnenen Aunskünfte zu verwerten, lag nicht darin,
daß sich die Leute nicht sehr ut der Krankheiten ihrer
Kinder und Eltern entsannen, sondern darin, daß die

erwähnte Verschiedenheit ihrer Krankheitsbegriffe
lediglich Krankheitsgruppen aufzustellen erlaubt. Be-
sonders. schwierig war es, über die Todesursachen im
ersten Lebensjahre brauchbare Auskunft zu erhalten,
weshalb ich darauf verzichtet habe, für dieses Alter
Krankheitsgruppen, die zum Tode führten, zu benennen.

Meist handelte es sich indesien um Ernährung sstörungen
oder „Wunden“. Im 40brigen spricht die hier ein-
schlägige Tabelle Nr. und VIII für sich selbst.

Hervorgehoben seien #ue IIn ihr dieverhältnismäßig
hoheZahl der Todesfälle im Wochenbett bzw. «
delGeburtund die beiden Gruppen lokalen C Maurte

das sind die tödlichen Unglücksfälle durch Absturz von
einer Kolospalme und die immerhin erhebliche Zahl
solcher, die auf Kanufahrten durch die Meeresströmung

vertrieben zugrunde gegangen oder wenigstens für ihre
Angehörigen verschollensi

8. Außer durch certrenmach= und Sterblichkeit
wird die Zahl eines Volkes durch Ab= und Zu-
wanderungen beeinflußt. neeihn. Abwanderung
erfolgt bisweilen in der Form des eben erwähnten

Verschlagenwerdens. Dauernde, freiwillige Answande-
rungen finden seit unserer Herrschaft auf Jap kaum

noch statt. Vorübergehend aber verlassen viele die
Jusel, teils auf kurge Frist, um Nachbarinseln zu be-
suchen, teils in Geestalt der Arbeiteranwerbung nach
auswärts. Diese hat wie überall in der Südsee einen

nachhaltigen Einfluß auf das Volkswohl. Ich möchte
mich trotzdem an dieser Stelle über ihre Bedeutung
Janz kurg fassen, da ich dieses Thema nach noch ein-
gehenderer Beschäftigung mit der Materie auch in
anderen Teilen des Schutzgebietes scharf unter die
hygienische Lupe nehmen will. Auf Jap ist die An-

werbung nach auswärts im Vergleich zu anderen Teilen
unseres Südseebesitzes gering und wird 3 v. H.
Gesamtbevölkerung kaum überschreiten. Es gilt ader
zu berücksichtigen, daß gerade bei einem in der Ab-

nahme begriffenen Volke durch jede Anwerbung das
ereits beleuchtete ungünstige Verhältnis der produk-

tiven zu den unproduktiven Altersklassen noch mehr

verschlechtert wird, denn aus jenen rekrutieren sich die
Angeworbenen. Selbst nach der absoluten Höhe ge-
würdigt, kaun es nicht belanglos für dieVolksver-

mehrung sein, wenn 3 v. H. der Jungmannschaft
dauernd außer Landes ist. Wie stark die Beeinträchti-

gung des Nachwuchses dadurch ist, läßt sich leiderQicht
zahlenmäßig errechnen; ich glaube aber, daß der Fern-
stehende sie im allgemeinen unterschätzt. Betrug doch
für Deutschland im Jahre 1871, wo auch ungefähr
3 v. H. des Volkes dem heimischen Herde für weniger
als ein Jahr fern gewesen waren, der Geburtenrück-
gang volle 10 v. H.

5. Volksernährung und Genußmittel.
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wenden, daß doch die Karoliner früher auch ohne ein
solches Kraftfntter gut Lediehen sind und sich stattlich
vermehrt haben. Gewitz, aber bei näherem Zusehen
tritt uns doch ein einschneidender Unterschied in ihrer

Ernährungsweise von einst und heute entgegen. Das
A und das O ihrer ganzen Volkswirtschaft besteht in

der Kokospalmenkultur, mit der sie wohlbertraut
waren, und dic sic von jeber, für ihren Bedarftrieben. Nun kamen die fremden Händler ins Vane.

und aus dem Hauptnahrungsmittel wurde gleichzeitig
der Haupthandelswert, der er noch heute ist. Die
Nachfrage nach Kopra veranlaßte sie zum Bau weit
über den eigenen Bedarf hinaus. Zur Zeit der spani-
schen Herrschaft wurde die Nachfrage besonders lebhaft
und der Anreiz, Kokospalmen zu pflanzen, wurde er-
höbt durch die beiden vielbegehrten Gegenwerte, welche
die Spanier ins Land brachten, Schnaps und Pulver.
Soviel sie nur konnten, pflanzten sie Palmen. Sie

überpflanzgten dabei schließlich planlos das ganze Ge-
biet der Insel, auf dem sie gediehen, und noch heute
geben die um das Vier= und Fünffache zu dichten Be-
stände Zeugnis davon. Die Folgen dieser Uber-
pflanzung sind nicht ausgeblieben. Mit der zunehmen-
den Zahl der Bäume sank die Möglichkeit einer inten-

siven Pflege, wie sie einst geübt worden war, und
dieser Mangel im UNerein mit einer übermäßigen
Bodenausnutzung der überdichten Bestände führte zum
Kränkeln der Palmen. Schädlinge kamen hinzu und
fanden auf den schlecht ernährten Bäumen besonders

gute Lebensbedingungen und sind noch jetzt nicht über-
wunden. So sank die vorübergehend hochgetriebene
Noprakultur tief herab. Weiter aber führten die ein-
seitig auf Kopragewinnung gerichteten Bestrebungen
zur Vernachlässigung der übrigen Obstkulturen und

es Ackerbaues. Die Leute wurden eifrige Kokos-

pflauzer aber schlechte Ackerbauer. Die Obstsorten,die sie meist zwischen den dichtenVatn#nbeftäldeen in

der Nähe der Wohnungen anbauten, mußten darunter
leiden. Es isterstaunlich, was alles auf einem kleinen

Stückchen Erde eines Japgartens wachsen soll. Alle
die eingangs dieses Kapitels ausgezählten Fruchtsorten
sieht man da gleichzeitig, und zwischen sie drängt sich
noch die betelspendende Arekapalme, die für Herstellung
der Grasröcke der Frauen erforderlichen Dracaen und

die ihren Schmuck liefernden Hibislussträiucher. Es
wäre wohl denkbar, daß alles dies gediehe, wenn
zweierlei zuträfe: sorgfältige Pflegediel Gärten und
keine zu dichte Pflanzweite der Kokospalmen; beides
war der Fall in alter Zeit. Jedenfalls hat neuer-

ds nicht nur die Qualität der Kokoskultur, sondern
auch die vieler anderer Nahrungsmittel gelitten.

Wir müssen aber auf Jap noch ernstlich mit einer

zweiten Möglichkeit der Nahrungsverschlechterung
rechnen, und zwar auf Grund einer Erschöpfung bzw.
Verarmung des Bodens. Jap gehört zu den so-
genannten Hochinseln, um deren hügeliges Innere sich
ein Flachlandgürtel zieht. Dieser ist der fruchtbare
Teil; die durch Verwitterung gebildeten Humusmassen
werden mit den Regengüssen von den Höhen herab-

gespült und kommen dort wenigstens teilweise zur Ab-
lagerung, teilweise werden sie auch ins Mcr abge-
schwemmt. Ansehnlichere Bäche gibt es bei der Kürze
des Weges, den das Wasser bis zum Meeresufer hat,

nicht. Es fehlen deshalb auchdie „fruchtbaren Täler“.
Ihre Rolle wird in gewissem Sinne vom Küstenflach=
land übernommen. Dort haben wir neben dem dauernd

sih erneuernden Humus auch das meiste Wasser, und
o haben die Insulaner mit gutem Grund gerade auf

löm ihre Siedelungen und Pflanzungen angelegt. Ja,
sie belfen diesem natürlichen Vorgang der Humus= und
Wasseranfspeicherung an vielen Orten künstlich nach,

indem sie an geeigneten Abhängen Bodenvertiefungen

schaffen, in denen Regenwasser und Humus zur Bil-
dung von Sümpfen führt, in denen sie eine ihrer be-
liebtesten Knollenfrüchte, den Taro, kultivieren. Es ist
einleuchtend, daß die Möglichkeit einer Humusver-
armung des Bodens auf den Höhenzügen gegeben ist.
In der Tat sehen wir viele von ihnen, namentlich die

entwaldeten, fast kahl, andere wieder nur kümmerlich
mit Pandanns oder Steppengras bewachsen. Die des
Haltes beraubte dünne Ackerkrume leistet während der
Regenzeit den über sice hinströmenden Wassermassen
keinen Widerstand, sondern wird zu Tal geführt. An-
derseits vermag sie während der Trockenzeit wegen
ihrer geringen Stärke die für eine bessere Vegetation
nötige Feuchtigkeit nicht genügend aufzuspeichern. Für
die Küstenniederung ist nun die wichtige Frage die,
ob bei der in den letzten Jahrzehnten besonders hoch-
gradigen Bodenausnutzung so viel Humus nen gebildet
bzw. zugeführt wird, wie die Kulturen aufbrauchen,
und ob 6el der düngungslosen Bearbeitung des Bodens

nicht allmählich ein Defizit in seiner chemischen Zu-
sammensetzung entsteht. Tritt dieses auch nur in ge-
ringem Umfange ein, so würde es sich im Laufe der

Jahre immer mehr vergrößern und zu einer Verschlechte-
rung der Qualität der Nahrungsmittel führen. Diese
Gefahr einer Bodenverarmung auch des Küstenstreisens
und ihre Folgen scheint mir für Jap sehr naheliegenv.
Vergleichend sei darauf hingewiesen, daß auf den
zentralkarolinischen Truckinseln, die stark bevölkert sind
und eine ähnliche Bodengestaltung haben, auch die
Höhen angebaut und bewohnt sind. Aber die Leute

sind ganz brseichnenverweise dagu gekommen, Terrassen-
bauten an den Abhängen anzulegen, offenbar um die

Humusabschwemmungen dadurch zu verhindern.

Diese Bodenverarmungstheorie, die ich hier für
Jap andente, kann bewiesen oder widerlegt werden
nur durch chemische Analysen entweder des Bodens

oder, was erwünschter ist, der auf ihm wachsenden
Nahrungsmittel. Gerade jetzt sind von allen unsern
Südseebesitzungen Proben der Eingeborenennahrungs-
mittel eingefordert worden. Hoffentlich werden recht
bald greifbare Resultate nach der Richtung hin be-
kannt, wie es mit ihrem Eiweiß= und Nährsal gehalt
bestellt ist. Bodenanalysen von den Karolinen scheinen
bereits vorzuliegen, doch habe ich darüber nur die An-
gabe finden können, daß das Erdreich nicht arm an
Stickstoff und Phosphorsäure, wohl aber an K, Cn und
Ag, also den Erdsalzen sei: ein Mangel, der auch in

den Legetabilien zum Ausdruck kommen mußte.
Die Japleute sind für kräftigere Kost als wie sie

ihr Land ihnen heutebietet, sehr empfänglich, ja sie
verlangen nach ihr. Sie essen gern Reis, der leider
wegen seines hohen Preises im freien Handel (o kg
=20 Pf.) vorläufig eine Delikatesse für sie ist. Eden-
sogern essen sie Hartbrot. Bei festlichen Gelegenheiten
wie zu Weihnachten, das als allgemeines Volksfest der
Jusel mit Tanz und Spiel in der Europäerkolonie ge-
feiert wird, werden viele hundert kleiner Brote, nach

wuropäscher Art gebacken, von der einzigen Gastwirt-
schaft der Insel an die Eingeborenen verkauft. Ich
hatte bei meiner Reisezeit auf der Insel außer einem
jungen Dolmetscher noch vier Polizeisoldaten als Be-
gleiter und Hilfe für Botengänge, beim Segeln. Ru-
dern und anderen Verrichtungen. Nach besonders an-

strengenden Tagen gestateete ich ihnen, einen Wunsch
äu äußern. Nie haben sie mich um etwas anderes
gebeten als — um Fleisch.

Ins Kapitel der Nahrungshygiene gehört die
Waschversorchungg. Sie läßt viel zu wünschen übrig.

Mit dem Bau von Brunnen in den Eingeborenen-
dörfern, jener so naheliegenden, oft erhobenen und nicht
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tostspieligen kolonialhygienischen Forderung, hat man
auch hier noch nicht begonnen. Wo kleine Wasserläufe
vorhanden sind, spenden diese das Trink= und Ge-
brauchswasser. Da sie durch die Anwohner und durch

alles das, was sie von den Höhen an Verschmutzung
mit sich führen, verunreinigt werden, können sie nicht
als einwandfrei gelten. Meist versickert das von den
Abhängen kommende Wasser in der Nähe der Küste
unter Sand oder Schlamm und gelangt unterirdisch
zum Meer. Durch Graben von Wasserlöchern, die

ebenfalls jeder Vernnreinigung ausgesetzt sind, macht
man sich dieses zugänglich. Als Kuriofum sei erwähnt,

aß einer dieser unterirdischen Wasserabflüsse als Süß-
wasserquelle im Meere selbst zutage tritt. Bei Ebbe
findet sich an der bettreffenden Stelle eine kuichter-
förmige Vertiefung des steinigen Bodens, die das Süß-

wasser spendet. Selbst in der größten Trockenheit ver-
siegt zwar dieseQuelle nie. Wo tiefe Einschnitte in

die Höhenzüge das zu Tal gehende Wasser kreuzen,
quillt es in guter Beschaffenheit, aber nur selten reich-
lich hervor. Nur eine solche Quelle ist von großer
Ergiebigteit und hält das ganze Jahr hindurch stand;

sie liegt etva 6 km von der Enuropäerkolonie entfernt
und würde nach den Berechnungen, die ich mit Dr.
Buse an Ort und Stelle machte, den gesamten Bedarf

des ganzen Koloniebereiches decken. Mit kurzen Worten:
ie jetzige Wasserversorgung der Insel ist schlecht, die

Möglichkeit zum Brunnen= und selbst Wasserleitungs-
bau ist gegeben.

Neben den Nahrungsmitteln haben die Genuß=

mittel, namentlich die nicht indifferenten, große Be-
deutung für die Volksgesundheit. Vor dem bedenk-

lichsten Genußmittel, dem europäischen Alkohol, sind
die Karoliner wie alle Eingeborenen unseres Schutz-
gebietes jetzt glücklicherweise bewahrt. Zwar ist der
Verkauf von Alkohol an sie nicht völlig untersagt, aber
er ist von Fall zu Fall von der Genehmigung des

Vezirksamtes abhängig; und dieses macht nur aus-

nahmsweise bei festlichen Gelegenheiten von seinem

Rechte Gebrauch. Hoffentlich wird diese Gepflogenheit
auch in Zukunft stets befolgt werden. Wenn wir aber
glauben wollten, daß der Alkohol in der Entwicklung

1es Japvolkes keine Rolle spielt, wie man es bis-

weilen dargestellt findet, so würden wir uns einer
Kroben Tänschung hingeben. Die Schonzeit vor dem
Trunk ist erst während der verhältnismäßig kurzen

beit deutscher Herrschaft voll in Kraft getreten. Vor-
er hat es, zunächst noch ohne fremde Oberhoheit, mit

einsetzendem Anschluß an den Weltverkehr, später be-
sonders unter spanischer Flagge, eine geradezu fürch-
terliche Schnapsflut über sich ergehen lassen müssen.
Schnaps und Pulver, jene beiden europäischen Kultur=
übel, die so lange und so oft als Zeichen kurzsichtiger
kolonialer Unvernunft den Naturvölkern vom Weißen

Hebracht wurden und anderwärts auch heute noch ge-
racht werden, bildeten auf Jap bis vor 1 Jahr-

zehnt die Haupthandelswerte. Das Pulver hat kaum
Kroßen oder nachhaltigen Schaden gestiftet, denn die
Febden der Leute waren mehr pulver= als verlustreich;

er der Schnaps hat sie am Mark gepackt. Wir sahen
Wer wie der Wunsch, sich möglichst viel von dem be-

gehrten Rauschmittel zu verschaffen, die ganze Volks-
wirtschaft einseitig beeinflußte. Weitere Schäden
kommen hinzu. Viele der älteren. jetzt. so nüchternen
5 änner erzählten mir ganz offen, daß sie früher täg=

ich betrunken gewesen seien; bei einigen blickte sogar
ine leise Trauer darüber durch, daß diese Zeit vor-

über ist. Alle Bande ihrer festgefügten alten Sitten
bockerten sich damals, und der Anblick betrunken am

Wege liegender Eingeborenen, selbst Weibern, ist keine
Seltenheit gewesen. Der ganze Sinn der Leute war

nunur auf Alkohol gerichtet. Die Bevölkerung ist also
einige Jahrzehnte lang einer allgemeinen, schweren
Schnapsverseuchung preisgegeben gewesen, die gar
nicht ohne tiefe Wirkungen geblieben sein kann. Wenn
wir uns nach den Gründen des Niederganges der
jungen Generation umsehen, so müssen unsere Blicke
zu allererst an jene Schnapsepoche fallen. Wir wissen
ja, daß gerade die Schädigungen bes Alkohols vor
allem an der achtonamenhhase in die Erscheinung

treten. Die jetzige Generation büßt in mehr als einer
Beziehung für den Schnaps ihrer Bäter und Groß-
väter. Natürlich sind die Infektionskrankheiten nicht
durch ihn ins Land gekommen, aber ihrer Ausbreitung
wurde der Boden geebnet, denn sie trafen einen be-
reits in der Keimanlage geschwächten Nachwuchs. Be-
kannt ist der Zusammenhang, der zwischen Alkoholismus
und Tuberkulose besteht, und es ist kaum nur ein Zu-
fall, daß nach Angabe der Lente seit etwa 40 Jahren
die Erkrankungen an Safrit immer häufiger geworden
sind. Bekannt ist ferner, daß hochgradiger Alkoholis=

mus dieZeugungsfähigkeit beeinflußt, bekannt ist, daß
er auch schon in minder starken Graden als keimschä-
rgensos Gift dieVirerstandörrast der Kinder herab-

setzt, daß Trinker körperlich und geistig schwache Nach-
kommenschaft haben. Die verhältuismäßig hohe Zahl
von Imbezillen bzw. Geisteskranken steht auf seinem
Schuldkonto. Man könnte geneigt sein, viele Zeichen
der Leschwächten Volkskraft der Karoliner als Folgen
der Inzucht anzusehen, und man hat solche auch viel-
ach vermutet. Ich Ulaube an sie höchstens in sehr be-

schränktem Maße, wie ich bei Erwähnung der ver-

heimlichten Adoption andentete. Keinesfalls ist es aber
angängig, den ganzen Niedergang des Volkes als In-
zuchtserscheinung hinstellen zu wollen. Dazu ist er
viel zu plötzlich hereingebrochen und ist in viel zu all-
gemeiner Verbreitung über die Gesamtheit eingetreten.

Inzuchtsfolgen würden niemals innerhalb zweier Ge-
nerationen ein Volk dezimieren können. Wir müssen
uns nach Erschütterungen umsehen, die verhältnismäßig
unvermittelt das gange Volk getroffen und ins Wanken

ebracht haben. Dabei wird der Alkohol um so eher
mitgewirkt haben, als er zeitlich mit einer Verschlech-
terung der Volksernährung und Häufung neu einge-
schleppter Krankheiten zusammengefallen ist.

Der Alkohol ist nicht das einzige, jetzt überwun-
dene Genußmittel der Insulaner. Betel und Tabak

kommen hinzu. Wie bei allen Genußmitteln verhält
sichs auch bei diesen so, daß der mäßige Gebrauch
harmlos, der übermäßige schädlich ist. Die Schwierig-
keit liegt darin, die praktisch brauchbare Grenze der
Mänigkeit zu bestimmen. Soweit sie eingehalten wird.
ist der Betel das Mittel, das als „initium amiciriac,
otium in negotio und negotium in otio"“ die Wünsche
des Japvolkes stillt. Aber er ist darüber hinaus für
viele zur Leidenschaft geworden, worauf ich bereits

in meinem Typhusbericht hinwies. Der Hygieniker
vird die unmittelbaren und mittelbaren Wirkungen
io, solchen allgemein verbreiteten Genußmittels ins

Auge zu fassen haben. Der wirksame Bestandteil der
Betelnuß ist das Arecolin. Eingehendere Untersuchun-

gen über seinen übermäßigen Gebrauch sind mir nicht
bekannt geworden. Neben seiner den Speichelfluß
fördernder Wirkung, soll es dem Muscarin ähnlich die

Herztätigkeit beeinflussen. Schon in mäßigen Mengen
ührt es zu einem leichten, euphorischen Rauschzustand,
er sich mit zunehmender Quantität immer mehr ver-

tärkt. Man kann oft auf Jap Leute sehen, die eine

Stunde und länger vor sich hingrübeln, mit dem
Rücken an ihren Sitzstein gelehnt und nichts weiter

beginnend als Betel kauen. Wenn ich die Leute um

mich versammelte, sah ich kaum einen, der nicht seinen
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Betel bearbeitete. Bei Untersuchungen der Japleute
war mir auffällig, wie ungemein häufig bei ihnen
starke Herzpalpitationen zu finden sind, ferner ein
eigentümli hes Zittern der Hände und der Mund-
winkel, auch bei jugendlichen Individuen und schließ-
lich ein oft über die Maßen träumerisches Wesen,
nicht unähnlich dem nach einer Morphiumdosis
auftretenden. Die günstigeWirkung des mäßigen Ge-
nusses ist die, daß alle körperliche Arbeit bei gleich-
mäßig heiterer Stimmung durch ihn erleichtert wird,
und daß er im Notfalle völlig über Hunger= und

Durstgefühl hinwegtäuscht. Die meisten der aufge-zählten Wirkungen konnte ich an mir selbstv
als ich eines Tages zur Eeloftbeobechtung einige

Betelnüsse kante; von einem gewohnheitsmäßig betel-
kauenden Europäer Japs wurden sie mir bestätigt.
Kinder, denen indessen neuerdings das Betelkauen ver-

boten ist, sollen nach Angabe der Leute längere Zeit,
wenn sie das Beteln „lernen“, nach jeder Portion
stark benommen sein. Daß #.älllgls Betelkauen
nicht unschädlich ist, wird aber vor allem durch die
Abstinenzerscheinungen erwiesen. die bei allen Jap-
leuten auftreten, wenn sie es einmal längere Zeit ent-

behren müssen. Dann sind sie träge, schlapp, miß-
mutig und unfähig zur Arbeit.

Vom Tabak gilt das gleiche. Von ihm wissen
wir, doh er vor allem dem lindlichen Organismus

wenig zuträglich ist. Aber auch die Jugend raucht
auf Jap, und man kann dort sehen, wie dreijährige
Kinder die Mutterbrust mit der Zigarette vertauschen.
Indessen ist das Rauchen bisher nicht zu derselben
allgemeinen Leidenschaft geworden wie das Beteln.

6. Eigenhygiene, Familie und Sexualmoral.

Entsprechend der hohen Eigenkultur der Karoliner
sind auch viele hygienische Normen bei ihnen zu finden,
und sie entbehren selbst für unsere modernen Begriffe
der Zweckmäßigkeit nicht. Die Japleute haben noch
heutigestags ihre eigene Kleidung nicht gegen curo-
pä#sche vertauscht. Der Mann geht nackt bis auf seinen
um die Hüften gelegten und durch die Schenkel ge-

ogenen bunten Grasschurz und die Frauen tragen
ausschließlich ihre langen, dichten, etwa monatlich er-
neuerten Grasröcke bei eniblößtem Oberkörper. Die

für die Ausbreitung der Tuberkulose so oft angeschul-
digte europäische Kleidung kann hier sicher nicht in
Frage kommen. Ich glaube überhaupt, daß sie eine
viel größere Rolle beim Entstehen akuter als chroni-

scher Erkrankungen der Luftwege spielt, indem sie bei
Durchnässungen oder beim Durchschwitzen nicht ge-
wechselt wird. Wie in der Kleidung so ist auch auf

Allen anderen Gebieten das Volk äußerst treu in
Wahrung seiner Sitten, und trotz aller äußeren Lenk-

barkeit durch die Verwaltung hält es zäh an ihnen

fest. Auch seine Eigenreligion wurzelt tief und den
Bestrebungen der Mission setzt es einen härteren,
passiven Widerstand eninegen als viele Kannibalen=

völker. An äußerenKulturgütern hat es nur wenig
vom Weißen angenommen. Seine schönen großen

Häuser mit den gewaktigen gegen den Wind gerichteten
Giebeldächern erbant es noch immer im alten, Eigenen
Stil und in ihrem Innern blickt man sich vergeblich
nach enropäischem Hausgerät oder Schmuck um. Ve
im Geräte des täglichen Lebens hat es nur wenigen

Dingen, deren überragende Vorzüge ihm einleuchten,
Eingang gestattet. Sein Steinbeil hat es ganz all-
gemein durch Eisen ersetzt, das ihm die Holgzbearbei-

tung beim Haus= und Bootsbau sowie die Feldarbeit
erleichter

Vert seiner religiösen Bräuche und Gebote haben

einen hygienischen Untergrund. Manche Antoren

glauben zwar, daß bei Naturvölkern solche Bräuche

erst nachträglich profanen Zwecken dienstbar gemacht
seien; ich bin der gegenteiligen Ansicht, daß viele
priesterliche Vorschriften wie im alten Testamente zu-
nächst hygienisch begründet waren, und um ihnen
Geltung zu verschaffen, religiös umkleidet worden sind.
Später mag vielfach ihr eigentlicher Zweck aus dem
Volksbewußtsein geschwunden sein und nur der Mythus
ist übrig geblieben; in anderen Fällen ist jener zwar
noch kenntlich, aber vom religiösen Beiwerk über-
wuchert. So haben die Zukunftssorgen für die Er-
nährung ihn zu den Tabugesetzen vieler Pflanzen und
Tiere gebracht, die noch heute streng in Geltung sind,
aber im Laufe derZeit immer mehr durch Aberglauben
und komplizierende Vorschriften in ihrem eigentlichen
Wesen verdunkelt worden sind. Gewissermaßen als

Korrektiv einer sonst weirgehend geübten Gastfreund-
schaft besteht ebenfalls aus vorbengender Sorge gegen
Nahrungsmangel für fast alleDörferwährend mehrerer

ochen, ja selbst Monate im Jahr das priesterliche
Verbot, irgendwelche Früchte an Leute, die nicht zur

Ortschaft gehören, zu verschenken oder zu verkaufen.
Auch mir gegenüber machten sie keine Ausnahme davon.
Wenn Nahrungsmittel wie Trepang, Aale und Haie

ganz verpönt sind, so deutet das darauf bin, daß einst-
mal durch , sei es boiss sei es vermeintlich,
Krankheiten unter das Volk kamen. Die Erkenninis,

daß es ansteckende, die Umgebung gefährdende Krank-
heiten gibt, kommt in dem Gebot zum Ausdruck, daß

nach jedem Todesfall die Angehörigen des Verstorbenen
für einige Zeit abseits des Dorfes, auf den Höhen

leben,also eine Art Quarantäne durchmachen müssen,
deren Danuer nach dem Grade der Verwandtschaft mit
dem Toten abgestuft wird. Sehr viele Eingeborenen-
medizinen sind im Gebrauche, teils jedermann be-
kannt, teils nur im Besitz der Priester oder einiger
Heiltünsker, deren es für verschiedene Krankheiten
immer bestimmte Spezialisten gibt. Es würde zu weit
führen, wenn wir hier alle die zur Anwendung

kommenden Medikationen, Massagen, Blutentziehungen
und sonstigen mannigfachen Heilprozeduren betrachten
wollten. Einigen wichtigen, die in der Richtung des

uns besonders interessierenden Bevölkerungsproblems
liegen, werden wir im Zusammenhange mit dem
Familienleben und der Geschlechtsmoral des Volkes

begegnen.Bzasahen bereits, daß die eheliche Gemeinschaftdes Hinseen nicht sonderlich festgefügt iit Ihre
Lockerung ist aber ein Produkt der neuen Zeit, die
außerdem dahin geführt hat, daß vieles alte seine
Zweckmäßigkeit oder Harmlosigkeit verloren hat, ja
zum Nachteil des Volkes geworden ist. Eine Ehe wird
nur so lange aufrecht erhalten, als wirkliche Neigung
das Paar verbindet. Mit ihrem Erlöschen gibt der
eine Teil dem andern seine Freiheit wieder. Er

schreitet nicht wie andere Naturvölker zur Polygamie,
er hält sich auch nicht, wie es tausendfach unter
Kulthtroöllern Brauch ist, für verpflichtet, bei ein-
tretender Abneigung die äußere Form der Gemein-
schast zu wahren, sondern er sucht und findet
eine neue Ehe. an mag über die Moral oder

Unmoral dieser Institution geteilter Ansicht sein,
aber man wird nicht behaupten können, daß
an sich die Aussichten eines Nachwuchses dadurch
verschlechtert werden, wenn eine neue Neigung,
zu einer neuen Ehe führt: wenigstens sind sie nicht
schlechter, als wenn bei gegenseitiger Abneigung das
äußere Zusammenleben erhalten leibt. Eine ganz
andere Beleuchtung gewinnt aber dieses Bild sofort
nach dem Einzug der Geschlechtskrankheiten. Sie
werden als unerwünschtes Heiratsgut von einer Ehe
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in die andere mitgenommen und üben ihre verhäng-
nisvolle Wirkung aus. Ist ein Mann steril geworden
und bleibt seine erste Ehe dauernd kinderlos, so sucht
er diesem unehrenhaften Zustande durch einen Wechsel

der Frau abguhelfen, natürlich zunächst nicht wissend,
daß er selber schuld an der Kinderlosigkeit ist. So ist
oft der Wunsch des Mannes nach einem Kinde der

Grund der Ehescheidung; in Erfüllung geht er ihm
freilich nur dann, wenn die Frau der schuldige Teil

war. Gleichfalls durch die Geschlechtskrankheiten ist
eine andere alte Sitte auf Jap zu einer großen ge-
sundheitlichen Gefahr geworden. Injedem Dorfe gibt
es ein stattliches Klubhaus, in dem die ledige Ingend,
die Witwer oder die zum Besuch weilenden Fremden

Unterkunft finden. Diese Klubgemeinschaft unterhielt
früher eine Anzahl junger, aus einem andern Dorfe
stammender Mädchen, die ihnen nicht nur das Haus
instand hielten, sondern ihnen und den Verkehrsgästen
auch ihre volle Gunst schenkten. Sie lebten dort nicht
nach Art der Dirnen, sondern der junge Japmann um-

gab sie mit seiner ganzen Pflege und Aufmerksamkeit.
Der Dienst des Mädchens im Klubhause hatte nichts

Entehrendes, er wurde gern übernommen, und die

meisten Mädchen verbrachten dort vor ihrer Verheira-
lung einige Jahre. Wurde eins von ihnen schwanger,
so wurde in einer Verhandlung mit dem Häuptling
sestgelegt, wer als Vater zu gelten hatte und es folgte
die Heirat. Neben einem Seinalkommumismus der

Ingend liegt ein weiterer Grund zu dieser Sitte wohl
in denselben Motiven, die bei anderen Völkern zur

Vielehe geführt haben. Die Japfrau nährt ihre Kinder
jahrelang, und währenddieser Zeit sowie während der
Schwangerschaft wird sie nicht berührt. Die Freuden
des Klubhauses schafften dem Japmann gelegentlich

Ersatz. Man denke sich die Geschlechtskrantheiten vom
Volke weg, und man wird auch diese Sitte kaum be-

denklich für die Volkovermehrung finden, zumal sie
durchweg ein vor der Verheiratung abgelöster vorüber-
gehender Zustand für das Mädchen war. Mit dem
Aufstreten der venerischen Leiden wurde auch sie ver-

derölich und ist deshalb von der deutschen Verwaltung
geschafft. Ein einziger Kranker mußte ja geradezu

dab ganze Klubhaus verseuchen. Ein dritter eigen-
artiger Brauch der Karoliner hat auch in neuer Zeit
und wiederum vornehmlich durch die Geschlechtskrank-
beiten sein harmloses Gesicht verloren. Wenn das

Japmädchen in die Geschlechtsreife tritt, so wird sie
sunächst unter Wahrung von allerlei Zeremonien in
einem besonderen Hause, dem Dapal, untergebracht,
und die männliche Jugend des Dorfes pilgert mit
Geschenken zu ihr und wirbt um ihre Gunst. Ursprüng-

lich also eine Art Brautwerbung. In der heutigen
Fasson gewährt aber das Mädchen nicht mehr einem
Auserwählten ihre Gunst, sondern wohl jedem, sofern

er sie nur mit reichen Geschenken besucht und die schöne
Zeit des Dapal wird bis auf zwei Jahre ausgedehnt.
Diese Sitte ist noch nicht ausgerottet. Möglicherweise
hat sie sich erst durch Abschaffung des Klubhauswesens
zu dem ausgewachsen, was sie heute ist. Die gesund-=
heitlichen und moralischen Folgen für das dem Kindes-

alter entronnene Mädchen liegen auf der Hand; es
wird infiziert und durch Verwöhnung für die Ehe ver-

orben

Man darf nun aber nicht etwa annehmen, daß
Männer und Frauen in eitel Lieb un Lust einem

ungezügelten Geschlechtsverkehr huldigten. Im Gegen-
teil. Der drei= bis vierjährigen Enthaltsamkeit der

schwangeren und säugenden Frauen wurde bereits ge-
dacht. Aber auch dem Manne sind aus allen mog-
lichen Anlässen oft monatelange Karenzzeiten auf-
erlegt, und zwar immer dann, wenn irgendeine

besondere Leistung von ihm verlangt wird, sei es beim
Haus= oder Kanubau oder vor allem als Vorbereitung
für die Anstrengungen der Fang-Saison der fliegenden
Fische. Eine ganze Anzahl weiterer sexnalhygienisch
motivierter Gebote sind in Geltung. Es best
verbot bei zu naher Verwandtschaft, Ehen mit anderen
Rassen sind unstatthaft. Für viele Dörfer gilt die
Bestimmung, daß der Mann älter sein muß als die
Frau. Nach 7 Uhr abends dürfen junge Leute ihren
Wohnort nicht mehr verlassen; für einige Dörfer ist

dieses Verbot wenigstens zeitweise auf die gesamte
Bewohnerschaft ausgedehnt, gewiß im Interesse zu
verhindernder Herumtreibereien. Die Wochenbetts-
pflege ist durch allerlei Vorschriften geregelt, von denen
viele unverkennbar einen hygienischen Stempel tragen.
So, wenn es verboten ist, daß Frauen während der

letzten Wochen ihrer Schwangerschaft aufs Wasser
gehen, daß sie als Wöchnerinnen eine eigene Hütte
beziehen müssen, daß sie einen Monat lang nach der
Entbindung frei von Arbeit bleiben, daß sie mit ihrem
Säugling auf eine bestimmte Frist das Heimatsdorf
nicht verlassen dürfen u. a. m. Sehr sorgfältig ist die

Pflege des Säuglings durch die Mutter. Ich hatte
eins meiner Standquartiere in der Nähe zweier junger
Mütter aufgeschlagen und hatte so beaueme Gelegen-
heit, diese bei ihrem Tun zu beobachten. Wein die
Kinder nicht sorgsam mit Matten äugedeckt schliefen
oder an der Brust lagen, so waren die Mütter eigent-
lich dauernd mit ihnen beschäftigt. Entweder wurden
sie massiert oder gewaschen, oder Augen, Ohren und
Mund wurden gereinigt, oder die Fliegen wurden
abgewehrt. Neben den Frauen standen die verschie-
densten Kokosnuß= oder Muschelschalen mit allerhand
Tränken und Wässern, die bald äußerlich, bald inner-
lich zur Anwendung kamen. Gewissenhaft wurde immer

die nach der Seeborise zu gelegene Seite der Hütte
abgedichtet. Frauen aus dem Verwandten= und Be-
anbttenrreise. saßen im Vorhof und begutachteten das

Kind oder gaben bald diesen, bald jenen weisen Rat.
Das ganze Sinnen der Mütter war offensichtlich in

zärtlicher Besorgnis nur auf die Kinder gerichtet.

Und doch blüht trotz aller Kinderliebe auf Jap die
Fruchtabtreibung und wahrscheinlich auch die Kon-
zeptionsverhütung in ausgedehntem Maße! Wie
ist das möglich gewesen? Verschiedene Gründe haben
dazu geführt. Gerade auf kleinen Inseln erhebt sich
die Furcht vor einer beginnenden Ubervölkerung und
drohendem Nahrungsmangel viel eher als bei Fest-
landsstämmen; denn diese können einem Drucke wirt-

schaftlicher Not durch Ansdehnung in die Nachbarschaft
ausweichen, jenen steht nur der Ozean offen. Diesen
Weg haben die Karoliner früher zum Teil gewählt,
zum Teil aber auch den bequemeren anderen der

Fruchtabtreibung. Dies mag der anfängliche Be-
weggrund gewesen sein, der in Geltung kam, als
die Insel -wirklich so dicht bewohnt war, daß be-
gründete Sorgen auftauchen konnten, zumal eine
Steigerung der Produktion durch technische Vervoll-

kommnung der timitiven Werkgenge noch nicht möglichJetzt,wo durch starke Volksabnahme diese Be-
fürchtung längie wieder hinfällig geworden ist, besteht
die einmal angenommene Gepflogenheit doch weiter
fort. Dieses Über-das-Ziel-Schießen ist eine Eigen-

schaft, die allen solchen Leichränkungamstteln anhaftet,.
sei es nun die Fruchtabtreibung taroliner oder
der Kindesmord anderer kusrtonn ber t der Prä-
ventivverkehr der Modernen. Andere Ursachen kommen
aber auf Jap noch hinzu, die, einseitig beim weiblichen

Geschlecht liegend, eit recht die Fruchtabtreibung fördern.Die Fran besorgt neben den Hörigen die Feldarbeit.
Schwöntgersehlt ind Mühen der Kinderpflege behindern

2 Se —
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sie in dieser Pflicht, die, wie wir sahen, neuerdings
für sie schon erschwert ist durch die relative Zunahme
der unprodultiven Altersklassen. Nichts liegt für die
Frau näher, als dieser Behinderung sich diesh die Ab-
treibung zu entledigen. Weiter kommt die Scheu vor
der Beeinträchtigung der körperlichen Schönheit durch
das Wochenbett hinzu und der Wunsch, das ungebundene
Jugendleben möglichst spät gegen die pflichtenreiche
Ebe einzutauschen. Schließlich besteht bei den Jap-
frauen auch eine nicht ganz unbegründete Furcht vor
den Folgen der Eutbindung, die verhältnismäßig häufig

lebensgefährlichen Komplikationen zu führen scheint.
lle diese Gründe bedingen Kinderschen, die im Kampfe

mit der Kinderliebe nur gar zu oft den Sieg davon-

trägt. So erklärt sich die widerspruchsvolle Tatsache,
daß bei einem Volke, das sich nach Kindern sehnt und

sie mit größter Hingabe pflegt, die Fruchtabtreibung
in vollstem Schwange ist. Ihr direkter Anteil am
Ausfall der Kinderzahlen ist sicher sehr groß.

Wir haben im Laufe unserer bisherigen Betrach-
tungen mancherlei Einflüsse kennen gelernt, die eine
Herabminderung der Geburten verschulden. Aber es
muß noch irgendein weiterer Umstand in der Fort-

bflanzungshugiene des Volkes mitsprechen, der neben
ihrer geringen Zahl das auffällige Uberwiegen der
männlichen über die weiblichen bedingt. Viele Forscher
haben sich bemüht, eine brauchbare Hypothese für die
Abhängigkeit des menschlichen Geschlechtes von äußeren
Einflüssen aufzustellen. Man hat gesagt, daß ein großer
Altersunterschied der Eltern zu Knabengeburten dispo-
niert; man hat ihr Ansteigen nach Kriegen und bei
ungünstiger wirtschaftlicher Lage mit Unterernährung
breiter Volksschichten Oepbochtch u#sw. Aber eine all-

gemein anerkannte Theorie, welche die letzten brsachen
dieser sonderbaren Erscheinung enthüllte, haben w
nicht, und wir müssen uns den resignierten Worto
Darwins anschließen, der sich in seiner „Abstammung
des Menschen“ gleichfalls dieser Frage gewidmet hat:
„Ich erkenne jetzt, das ganze Problem sei so verwickelt,
daß es besser ist, die Lösung der Zukunft zu überlassen.“
Trotzdem wissen wir das eine sicher, daß alle im Nieder-

ang befindlichen Stämme diese Erscheinung des hohen
Anaheniberschusses dauernd, und daß andere Völker

zur Zeit einer schweren Krisis sie oft vorübergehend
zeigen. Auf Neusecland hat jahrzehntelang fast das
gleiche Verhältnis der Geburten von 130: 100 bestanden

wie auf Jap, ebenso auf den Sandwichinseln oder bei
den ausgestorbenen Tasmaniern; und viele unserer
Volkszählungen auf anderen Inseln von Deutsch-Neu-
guinca ergeben die gleiche Verteilung derGeschlechter.
Es ist nicht möglich, sie, wie Kopp') neuerdings für

Neu-Pommern will, aus einer Hröberen Sterblichkeit
des weiblichen Geschlechtes durch berlastun abzuleiten,denn sie ist ja bereits bei der Geburt vorhanden, und
der Überschuß des männlichen Geschlechtes # auch bei

seinen Zahlen (Seite 731 l. c.) für die Kinder bedeutend
öher als für die Erwachsenen. was eher auf eine

höhere, ausgleichende Sterblichkeit des männlichen
Geschlechtes schließen läßt.

Kennen wir also auch die letzten Ursachen der

Hanzen, Erscheinung nicht, so halte ich so viel doch für
sicher, daß sie der Ausdruck einer Störung des normalen
Fortpflanzungsmodus des betreffenden Volkes ist, dem
bei längerem Bestande die Bedentung eines signum
mali ominis zukommt.

*) Kopp, Zur Frage des Bevölkerungsrückganges

in. Zeuspeemern. Archiv für Schiffs= u. Tropenhyg.191

VII. Abhilfe.

Die vorhergehenden Kapitel waren im legtzten
Grunde ein ununterbrochenes Argument für den Nieder-

gang unseres Inselvolkes. Fassen wir alles noch ein-
mal kurz zusammen. Die Volkszahl kann zurückgehen
aus zwei in ihrem Wesen verschiedenen Gründen: der
Nachwuchs kann zu gering sein, als daß sie sich auf
ihrer Höhe erhält oder dieser ist an sich groß genng,.
aber die Sterblichkeit im Volke ist so groß, daß es

abnimmt. Im ersten Falle ist die dem Kolonial=hogieniter gestellte Frage die, wie können wir die

Kinderzahl vermehren, im zweiten die, wie
können wir die Menschenzahl erhalten? Der

Leser wird bereits empfunden haben, daß der Rückgang
Japs nach beiden Typen vor sich geht. da wir sowohl

eine hoheSterblichkeit der Erwachsenen wie eine un-
gemeinniedrige Geburtenzahl haben. Die Gründe beider
haben wir kennen gelernt. Die Heimsuchungen durch
endemische und epidemische Krankheiten, zu einem großen
Teile exogenen Ursprungs, würden selbst bei normaler

Linderzaht verlustreich genug sein, um ein Anwachsen
der Bevölkerung hintanzuhalten. Wir sahen, wie die
insulare Lage und bestimmte Volkssitten ihre Aus-
breitung begünstigen, wie eine Krankheit die andere
in ihrem Verlaufe verschlimmert, wir sahen ferner, wie
die geringe Widerstandskraft gegen Infektionen außer
durch konstitutionelle Leiden durch den Mangel eiweiß-
reicher Nahrung erhöht wird, wie eine allgemeine
Bodenverarmung in Frage steht und wie die einstige

Schnapsdurchseuchun zur Erschütterung der Volks-
wirtschaft und Volkskraft beigetragen hat. Als Kom-
ponenten, die den zu geringen Nachwuchs verschulden,
ernten wir eine Reihe von Krankheiten mit nach-

olgender vorübergehender oder dauernder Kinder-
osigkeit kennen. Wir haben den ganz eigenartigen

Volksaufbau der Insel betrachtet und gesehen, wie das
Familienleben der Leute ins Wanken geraten ist, wie

hre eigenartige Sexnalmoral der venerischen Durch-
euchung Vorschub leistet und wie die in verschiedenen
irsachen wurzelnde Kinderschen zu viel geübter Frucht-

abtreibung führt.
Wie können wir Abhilfe schaffen? Besteht überhaupt

noch Aussicht, daß ein Volk in diesem Stadium einer
Krisis sich wieder erholt? Nun, ich glaube, wir brauchen
vor dem Gespenst einer unrettbaren Degeneration nicht

zu kapitulieren. Gerade bei den Karolinern berechtigen
verschiedene Umstände zur Hoffnung. Wir kennen zwar
Südseevölker, bei denen eine'hleichartige Krisis in den

Untergang ausgeklungen ist, aber wir haben auch
andere, die sie überwunden und sich zu neuem Anstieg
aufgerafft haben. Wir dürfen annehmen, daß die
Schädlinge der Volksgesundheit erst seit verhältuis-
mäßig kurzer Zeit am Werke sind, und daß noch ge-
nügend unversehrte Einzelwesen für eine Neuzucht

vorhauden sind. Vor allem aber dürfen wir daraus
zuversicht schöpfen, daß sie selbst die drohenden

ð. fahren wenigstens einigermaßen erkannt haben und
daß sie gern wieder emporsteigen möchten. Sie wollen
wohl vorwärts, aber sie können nicht; wieder im
Gegensatz zu vielen Negervölkern, die wohl könnten.
aber nicht wollen. Wir werden sie deshalb zu eigener
Mitarbeit bringen können, unsere Maßnahmen werden
keinen Widerstand finden und werden sich auch leicht
auf ihren Erfolg kontrollieren lassen. Wenn wir jetzt
zu konkreten Vorschlägen für das Sanierungswerk

übergehen, so müssen diese entsprechend den uns bekannt
gewordenen Gefahren solche sein. die neues Unheil
vom Volke fernhalten und solche, die es von den ihm
schon im Genick si enden alten Feinden befreit; unser
Hodeeln hat prophylaktisch und therapeutisch zu sein-

1. Die wirksamste Waffe gegen die Einschleppung
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neuer Seuchen ist die Ouarantäne. Die beiden
Krankheiten, die augenblicklich Jap am meisten be-
drohen, sind meiner Ansicht nach vom Norden her die
Pocken, vom Süden die Malaria. Jene wird durch

allgemeine Impfung fernzuhalten sein, diese aber ist
ein Beispiel dafür, wie nicht jede Gefahr durch Ouaran--
täneregeln allein behoben werden kann. Malariakranke
sind schon oft aufdie Insel gekommen, das bisherige Fehlen

er Anopheles hat sie vor dem Einnisten der Krankheit
ewahrt. Aber wie leicht ist es denkbar, daß auf

irgendeinem verschlagenen Boot, einem Segler oder
selbst Dampfer irgendein Wasserbehälter mit Ano-
phelesbrut an Land kommt. Auch an alle übrigen

Seuchen müssen wir denken, die das große ostasiatische
Seucheureservoir dem Schiffsverkehr vermitteln kann,
sind doch Pest und Cholera einstmals schon bis zu den
Marianen vorgedrungen gewesen. In die Quarantäne-
pflichten ist die sorgfältige Uberwachung der aus-
wandernden und rächtoandernden Eingeborenen ein-

zubeziehen. Über Einzelheiten will ich mich nicht ver-
reiten; sie werden besser von den mit den örtlichen

Verhältnissen Vertrauten festgelegt. Aber ich denke
. B. daran, daß alle von einer Arbeiteranwerbung

Heimkehrenden nicht vom Dampfer hernnter in ihre
Dörfer gehen dürfen, sondern auf der Ouarantäne-=

station der Insel genau auf Wurmkrankheit, Malaria,
Hautkrankheiten und namentlich venerische Leiden beob-
achtet werden. Zum Quarantäneschutz gehört ferner
die scharfe Uberwachung der Besatzung der Fahrzeuge

auf Krankerekämpfung herrschender Seuchen.
Annsbsteneast und Frambösie werden bald ihre
Schrecken verloren haben. Für erstere freilich gilt es,
den Erfolg durch Regelung der Klosett= und Wasser-
frage zu sichern. Mit der Ausschaltung beider ist viel
gewonnen, sogar für die direkte Volksvermehrung.
Dr. Buse führte mir einige durch Frambösie chronisch=
anämische Mädchen vor, bei denen sich der Eintritt der

Menstruation um einige Jahre über den gewöhnlichen
Durchschnitt vergögert hatte. In unmittelbarem An-
chluß an die Salvarsankur stellte sie sich ein und kurge
eit darauf waren sie gravi beide Krankheiten

erner die Tuberkulosebegünstigen, wird umgekehrt mit

hrer Beseitigung deren Ausbreitung vermindert werden.
Natürlich müssen wir aber auch direkt die Tuberkulose

angreisen. Als erfolgreichste therapentische Methode
will mir die sorgfältige Behandlung der kindlichen
Drüsentuberkulose erscheinen, sei es durch roborierende

rnährung, durch Lebertran, oder sobald konservative
Maßnahmen nicht rasch zum Ziele- fühnen, durch radikale
Ausräumung der befallenen Drüsen: also die lokale
Tuberkulose nicht zur allgemeinen werden lassen! An
lorierter Lungentuberkulose Leidende sind nach Mög-
ichkeit zu hospitalisieren. Wenn der Prozentsatz der

chwindlüchtigen auch nur um ein geringes diährlich
inkt, so geht damit entsprechend die Zahl In-

feltionsguellen zurück und bei sortdaweinder W
werden wir uns ganz allmählich in absteigender Reihe

dem Frwünschten Nullpunkt nähern.
Es bedarf weiterer ergänzender Nachfor-

schung E- über die Pathologie der Insel; besonders

über die Geschlechtskrankheiten und Behandlung
benerisch Kranker.

6% 4. Schonende Absonderung der zu ermitteluden

Lepröfen." i der vor 12 Jahren von Dr. Born

benntenen Ginfärung der farbigen Dorfheil=
Vehilfen mit Meldepflicht für alle ernsten Krankheiten.

v Beschaffung einwandfreien Wassers durch
runnen, deren Anlage= und Instandhaltungskosten
ie Dorfschaften tragen.

7. Einbürgerung eines oder mehrerer, keinen Tabu-
geseben unterworfenen eiweißreichen Volks-

nahrungmitt1 a) eines vegetabilischen, sei
Mais, Hirse, Bohnenarten oder ein anderes, b)

Fhres animalischen, wobei mir Schafzucht vorschwebt,
auf den unbewaldeten, sonst nicht verwertbaren Flächen
der Höhen. Bis zur gelungenen Einführung solcher
Nahrungsmittel Begünstigung der Reis= und Brot-
ernährung neben der bisher gewohnten.

8. Regelung der Kokospalmenkultur durch
richtige Pflan zmethoden und gute Pflege. Ver-

besserung der Iderbaumethoden— bziw. Einfüh-
rung der Düngmboschhe#n des übermäßigen Betel-
genbisenr

10. Einschränkung des Dapalwesens mit
dem späteren Endziel seiner Beseitigung.
 Stärkung der Familienbande, Erschwe-

rung der#Sebecheidungen.rsuch der direkten Hebung der Kinder-
zabl wir neben Krankheiten in der Kinderschen
der Frauen einen Hauptgrund des Geburtenmangels
erblicken müssen, wird sich unser Streben auf deren

Verminderung zu richten haben. Sehr beachtenswert
ist ein Vorschlag Dr. Buses, in der Nähe des Hospitals
ein Gebärhaus zu gründen, in dem jede Frau unter
änßerlich einwandfreien Bedingungen nach Landessitte
ihr Wochenbett erledigt, wobei der Arzt nur dann
aktiv eingreift, wenn die Entbindung regelwidrig ver-

läuft. Weiter möchte ich den Versuch von Kinder-
prämien empfehlen, zumal er bei der geringen Ge-
burtenzahl keine nennenswerte Belastung bedeutet.
Männer und Frauen der Insel, mit denen ich viel

über dieses Thema sprach, schienen sehr für solche
Prämien eingenommen. Man würde, bei dem hohen
Werte, den Geld auf Jap noch hat, für jedes Kind

bielleicht eine Summe von 10 1K aussetzen können,
wovon 5./ nach der Geburt ausgezahlt werden, der
Rest nach dem ersten Lebensjahre, wobei das Kind
leschgeltig dem Arzt zur Impfung zugeführt werden
kann.

13. Genaue statistische Verfolgung der Be-
völkerungsbewegung mit jährlichen Abschlüssen,
wie sie auf Grund der schon geleisteten Arbeit auf

Jap ohne große Mühe möglich sind. Nur dadurch
werden wir sehen, ob der angesetzte Hebel ärztlicher
Fürsorge wirksam wird oder nicht. Nur die exakte,
auf Beobachtungen in Maß und Zahl beruhende Er-
forschung der weiteren Entwicklung des Volkes (die

Demographie) wird uns ein sicheres Urteil über ihre

Mussichten gestattenAlle unsere bisher genannten Vorschläge
würder aber lose nebeneinander stehen und in ihrem

Erfolge zweifelhaft bleiben, wenn nicht als unerläß-
liches Bindeglied die Erziehung des ganzen
Volkes zur Hygiene hinzukommt. Der einzige Weg,

sie wirklich gründlich zu erreichen, ist der durch die
chule. Die alte Generation des zäh konserbativen

Bauern= und Seemannvolkes wird im innern Fühlen
und Denken nicht mehr vom Alten abzubringen sein,
auch wenn es in der äußern Form sich willig dem

Neuen anbequemt. An die Jugend müssen wir uns
halten. Die Leute auf Jap stehen auf einer solchen
Stufe des Intellekts und des Charakters, daß alle Be-
denken, die man bei Negervölkern gegen die Vermittlung
einer Schulbildung haben muß, wegfallen. Von einer
Volksschule aus würde das Verständnis für die Not
des Volkes und für Abhilfe geweckt werden können,
von ihr aus wären soziale Schäden zu beeinflussen:
nur von ihr aus kann eine neue Generation heran-

gezogen werden. Die Ingend ist noch nicht im alten
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Gleise der Voreltern festgefahren, sondern durch Lehre
und Beispiel empfänglich und befähigt zu einem
hygienischen Kulturwandel. Sie werden wir dahin
bringen können,daßsie nicht nur „nachahmen“, sondern
„mitahmen“. zu wirklich dauernd gesichertem Besit
wird ein hygienischer Fortschritt erst dann werden,

wenn er der Jugend in Fleisch und Blut übergeht.
Wir stehen in Jap vor einer sch veren, aberschönen ind nicht kun Aufgabe. Für den Arzt

wird die Eigenart des mit so vielen vorzüglichen

Eigenschaften ausgestatteten Menschenschlages immer
wieder von neuem ein Ansporn sein, ihm zu helfen.

Die Empfänglichkeit n das Verständnis für seineBemühungen sind gro iund der innere Konnex
zwischen Arzt und Mintl 7 bei den Karolinern inniger,
als ich ihn je in den Kolonien gesehen habe. Be-

zeichnend war, daß sich unter den Leuten füräFtliches
Tun vielfach nicht dasWort„Behandlung“ einge bürgeet
hat, sondern die Leute sagten: ich wurde von Dr. B.
„gepflegt"“. Unvergeßlich wird mir die wirklich tiefe
psychische Emotion einer Japfrau bleiben, als sie, seit
15 Jahren auf beiden Augen starblind, nach geglückter
Operation beim ersten Vrroaandwochel ihre Kinder
wiedersah, und die schlichten Worte bewegter Dankbar=
keit, mit der ihre achtzehnjährige Tochter das stannende

Schweigen der umstehenden Angehörigen durchbrach.
Wenn ich es versucht habe, am Beispiele Japs

den Gründen des Niederganges eines Volkes nachzu-
gehen, so bin ich mir bewußt, daß sich weder das
gewonnene Bild noch die empfohlenen Abhilfemaß-
nahmen ohne weiteres auf andere Inseln unseres

Schutzgebietes übertragen lassen. Unsere Jusel ist eine
deram meisten gefährdeten. Soweit sich aus vor-

liegenden statistischen leiciinger entnehmen läßt,liegen anderw rhältnisse nicht oder noch
nicht sobedentech Um einen Verg bich zu rmhlichen,
habe ich in der letzten der beigefügten Tabellen für
einige andere Karolinen die Verhältniszahlen zwischen
Erwachsenen und Kindern, Knaben und Mädchen in
entsprechender Gruppierung wie auf Jap einander
gegenübergestellt, woraus ersichtlich wird, daß dort der
Nachwuchs sich noch auf vortrefflicher Höhe hält.
Immerhin glaube ich, daß es gar manche Parallelen
bei anderen Stämmen geben wird, und daß, je ähn-
licher die ausschlaggebenden Bedingungen denen Japs
sind, um so mehr die Ubereinstimmungen in der Tiefe,
die Verschiedenheiten sich nur an der Oberfläche finden
werden. Den größten Unterschied der in Tabelle X

angeführten Vergleichsobjekte erblicke ich in ihrer
bisher stärker gewahrten insularen Isoliertheit. Da,
wo sie schwindet, sinlt der beste natürliche Schutzwall
dieser Stämme in Trümmer, außer wenn wir ihn

durch die Befestigungsarbeiten der„, stützen.
u

#

Tabelle IJ. (Amtliche Voltssäblung)
Gesamtbevölkerung der Iusel 6269Davon Männer 2154

Frauen 2492
Knaben 750

Mädchen 573
Verhältnis von Anaocn zu Mädchen 130:100

Geburtenzahl in 1 Jahr 128
Todesfälle im gleichen *. 389.

Tabelle II. (Abersicht über meine Aufnahmen.)

Zahl derbefragten baw. untersuchten Mäuner 591frauen 631

„
- - - - Nnaben 156

- - - - Mädchen 160

Insgesamt 1538.

Tabelle III.

Gesamtzahl 631
Darunter 60 Jahre alt und darüber 76 = 12 v. H.

- vom Klimalter bis 60 Jahre 230 — 37 -

- unterhalb des Klimakters 325 = 51 =

Davon unterhalb 30 Jahre 133 = 21

Tabelle IV. Altersanfbau der Männer-
Gesamtzahl

Tarutter. 8 Jahre alt und darüber 135 —–2 v H.
- 0 bis 60 Jahre alt 286 — 40 -Unter 40 2 . 220-3«-

Tabelle V. Ubersicht über die Kinderzahlen.

Eesamtiimme der von 6311 Frauenorenen Kinder

Altersaufbau der Frauen:

a6 #rchschnittlich ·..... 1,6
Davon T704690 = 77 . H
Gestorben. .. .227-23-
Im ersten Lebensjahr gestorben. 109 = 11 =
Bis zum 20. Jahr gestorben 87— 9
Als Erwachsene gestorbeen 31 = 3 =

Tabelle VI. Übersicht über die Fruchtbarkeits-
zahlen.

Frauen, jenseits des Klimakter 306
Diese haben Kindergeboren! 591
Durchschnittliche Fruchtba . 1,9

Frauen, unterhalb des f . 325
Diese haben Kinder gebor 1065
Also im Durchschit 1.3

Tabelle VII.
Todesursachen r#eim Kindes= undIugendalte

Gesamtzahl der Kiuder 996
Darunter Totgeburt . 7 1,7 v. H.

Außerdem im erstes“ Lebensjahre
gestorben 92 — 9,2

Von 87 im 20. bis 30. Jahre ver-
starbenan:

Safrit 48 = 50 -

Dysenterie 18 = 20 -

Geschwüren. 5 — 6 -

Typhus 4— 5 -

Eiterischer Auswurf. 8 — 3.5
Mit Kann verschollen 2 = 2,5

Durch Kokosnuß erschlagen lm-
Von Kokospalme abgestürzt 1 %

Sonstige Todesursachen 10 = 11 -

Tabelle VIII. Todesursachen der Erwachsenen.

der erfragten Todes-
 8B658

Es an:

178 = 20v.H.
122 = 14

127 = 14

111 = 18 =

78 — 0

ö68 — 7

.. 49-6-

..·......18-2-

verschollcii.....16-2-
....... 15-2-

9.—.
2 —

2 = 2

2.—

2 =

 "Todesursachen zu-
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Tabelle IX. Sterilität, Kinderlosigkeit und

Kinderzahlen der einzelnen Altersklassen.

Gesamtzahl der Frauen 631
Von498 Frauen über 30 Jahre haben

überhaupt nicht geboren, sind also
vermutlich sterim 55 = 11 v. H.

Von 133 Frauen mnte do Jahre
haben noch nichtg

Also unter 631 (Geeam#semm) der
Frauen, die nicht geboren haben. 136 = 22 =

Von 306 Frauen jenseits der Gebär-
grenze steril nach dem ersten Kinde 102 = 33

Außer den sterilen haben von 631

Frauen zur Zeit kein. lebendesKind, sind also kinder
Es sind also zur Zeit hrsberlos teils

durch Sterilität, teils durch Tod
ihrer Kinder, teils weil sie noch
nicht geboren) von 681 Frauen 321 = 51

Tabelle XA. Vergleich zwischen Jap und einigen
anderen Karolinen.

Gruppe der .

Palau Seis= FaR 9*
(Zäh- raniln nseln

Jab lung uneaeusw.*
1912) Eoi l layek

l

Zahl der Männer 2454 1807 829 2754
 „Frauen.492 1271 918 2747

kinder33 1478 918 2948

Darunter Knaben 750760 ? ’1558
- ädchen. 578 718 ?* 1390

Auf 1000 Erwachsene I
entfallen Kinder 574 129 535

Auf 100 Mädchen ent- .
fallen Knaben 106 ? 112

Kolonialrechtliche Entscheidungen.
Nr. 31.

Auszug aus dem Beschluß des Kalserlichen Obergerichts für Kamerun und Togo vom 28. Juni 1913.

Im Geltungsbereich des Schutzgebietsgesetzes vom

10. September 1900 (R. G. Bl. S. 813) findet gegen

die Verfügung des Bezirksrichters, durch die ein Er-

mittlungsverfahren eingestellt wird, die Beschwerde an

das Bezirksgericht statt. Eine weitere Beschwerde ist

nicht zugelassen. Insbesondere ist für die Anwendung
des 170 St. P. O. kein Raum.

#§ od?, 3 Sch. G. G., §§ 10 gineg 2, 19 Ziffer 2
K. G G 88 846, 352, 170 St. P.

Zunächst hat das Gericht die — zu prüfen,
ob gegen den ablehnenden Bescheid des Bezirksgerichts

der Antrag auf Gerichtliche Entscheidung baw. die
weitere Beschwerde geniäß 8 170 St. P. O. an sich zu-
lässig ist. Um diese Frage beantworten zu können, ist
zu untersuchen, ob die Bestimmungen des § 170 St. P.O
in den Schutzgebieten überhaupt zur Anwendung kommen.

Das Obergericht hat sich bei der Entscheidung
dieser in der Literatur und Theorie viel bestrittenen

Frage auf den —auchin der Praxis durchweg ein-
genommenen — Standnontt gestellt, daß diese Gesetzes-

bestimmung in den Schutgebieten keine Geltung hat.
Der § 170 St. P. O. gibt dem durch ein Delikt

Lertebten. der auf seinen Antrag auf Erhebung der
öffentlichen Klage seitens der Staatsanwaltschaft den
Bescheid erhalten hat, dem Antrag werde nicht statt-
gegeben oder das Verfahren werde eingestellt, die

Wöglichteit, daß er gegen diesen Bescheid binnen zwei
Wochen nach der Bekanntmachung die Beschwerde an
den vorgesetzten Beamten der Staatsanwaltschaft ein-

legen und gegen deisen ablehnenden Bescheid binnen
einem Monat nach der Bekanntmachung den Antrag
auf gerichtliche Entscheidung stellen kann. Es fra
sich, ob ihm diese Rechtsbehelfe auch nach der Schutz-

Vebietsgesetzgebung zustehen.Nach § 5 der Verordunung betreffend die Rechts-
verhälluiffe in den deutschen Schutzgebicten vom 9. No-

vember 1900 tritt, sofern es sich um Verbrechen oder
Vergehen handelt, die Mitwirkung einer besonderen

Siantsanmalssct nur bei der Hauptverhandlung Hin,und nach § 5 . in Verbindung mit §§ 2,3
Sch. G. G. * s#gern K. strasbare Handlung zur Zu-

ständigkeit des Bezirksgerichts oder des Begirksrichters
gehört, an Stelle der Staatsanwaltschaft der Bezirks-

richter zum Einschreiten berufen. Er stellt insbesondere
die der Staatsanwaltschaft im vorbereitenden Ver-
fahren obliegenden Ermittlungen an (§56Satz 2
K. G. G.). Eine Voruntersuchung findet nichr statt
(6 57 a. a. O.). An die Stelle der öffentlichen Klage
tritt in den Fällen, in denen nicht sofort das Haupt-
verfahren eröffnet wird, die Verfügung des Bezirks-
richters über die Einleitung des Strafverfahrens gegen

den Beschuldigten (5 58 a. a. O.). Es handelt sich nun
um die Frage, ob diese „an Stelle der Staatsanwalt-
schaft“" von dem Bezirksrichter vorgenommenen Hand-

Hünen richterliche Handlungen der staatsanwaltschaft-
liche Handlungen sind; Frage läuft auf die
allgemeine Kontroverse binaus, E der Bezirksrichter
im Verfahren als staatsanwaltschaftlicher Verwaltungs-
beamter zu betrachten ist oder ob er auch hier nur als

unabhängiger Richter tätig wird.
as Obergericht hat sich in ulehmung au seinefrüheren Veschlüsse vom 20. Oktober 1908 und vom

5. Oktober 19044 auf denStandpunkt gestellt, daß der

Bezirksrichter auch im Ermittlungsverfahren niemals
als anweisbarer staatsanwaltschaftlicher Beamter.
sondern ausschließlich als ein richterlicher, mithin von

dienstlichen Anweisungen einer vorgesetten Dienst-behörde unabhängiger Beamter tätig ist. Infolge-
dessen sind auch seine Einstellungsvechügmngen unter

allen aralalden richterliche Enischeidungen im Sinne
des § 346 die nur mit der daselbst vorge-
sehenen Eceen Wbhkirn angefochten werden können,

hinsichtlich derer, soweit- es sic um Entscheidungen der
Bezirksrichter handelt,§10K.G. G. Ziffer 2 fürdie
in den Schutzgebieten gelte nde besondere Gerichtsver-

fassung die Zuständigleitsbestimmung enthält. Eine
Beschwerde gemäß§170 St. P. O. an die vorgesetzte
Behörde der Staatsanwalschaft ist daher, weil es im

Schutgebiet au einer solchen mangelt, nicht *und mithin auch kein „Antrag auf gerichtliche Ent-

c hegen einen Bescheid solcher Lehörder
#sObergericht. setzt sich hiermit in bewußtenVegene#, zu einem für die Konsulargerichtsbarkeit er-

gangenen Beschluß des I. Strafsenats des Reichs-
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gerichts vom 29. Januar 1893 (R. G. Strafs. Bd. *
S. 220), welcher zwar in der Anerkennung, daß eir
vorgesetzter Beamter der Staatsanwaltschaft nicht i
banen ist, dem Verletzten aber gegen den ablehnenden

Bescheid des Konsuls in seiner staatsanwaltschaftlichen
Funktion das Recht zugesteht, sofort den Antrag auf
gerichtliche Entscheidung zu stellen, und daß somit das

— in derselben Weise wie gemäß§170St. P. das Oberlandesgericht hier als Gericht urster
Instanz — nicht als gerichtliche Beschwerdeinstanz —

über den ablehnenden Beschluß des Konsuls zu be-
finden hat. Dieser Ansicht, die sich nur im Wege einer
Analogie halten läßt, vermag das Obergericht jedoch
nicht beizutreten, ausgehend von der oben erwähnten
Erwägung, daß der Einstellungsbescheid des Ermitt-
lungsrichters immer eine gerichtliche Entscheidung im
Sinne des §&amp; 316 St. P. O. bleibt, gegen die — wie

gegen Verfügungen des heimischen Amts= und Unter-
suchungsrichters — gemäß§10 Ziffer 2 K. G. G. nur

mit dem Rechtsmittel der eeschmerden an das Bezirks-
gericht angegangen werden kann. Ausdemgleichen

Grunde ist auch die von Gerstmeyer (Kommentar zum
Schutzgebietsgesetz S. 90, b hn. G. G.
teilweise gebilligte Ansicht unhaltbar, dat gegen den
Bescheid des den Staatsanwalt vertretenden Richters
eine Beschwerde an den vorgesetzten Beamten dieses

Richters zulässig sei. Zu dieser analogen Anwendung
der Bestimmungen des § 170 St. P. O., welche sich
auf die Staatsanwaltschaft beziehen, auf den kolonialen
Ermittlungsrichter, besteht jedoch keine Berechtigung.

Wa der heimische Staatsanwalt kein richterlicher Be-
amter ist und daher den Weisungen seiner Vorgesetzten
Folge zu leisten hat, so entspricht es somit dem herr-
schenden Grundgedanken unserer Rechtspflege, daß
gegen seine Entscheidung noch ein Anrufen an den

bentücchen unabsetzbaren Richter möglich sein muß.Dies trifft aber keineswegs auf den dem heimischen

breestr e ne Gleichstehenden. Ermittlungsrichter
in den ur clearitze zu.iernach erscheint genügend dargetan, daß in den
Schrhkueh, die Rechtsbehelfe aus § 170 St. P. O.

nicht gegeben sind.
Dieser Standpunkt wird auch in der Indikatur

der Schutzgebiete ständig vertreten; es wird hier ver-
wiesen auf den Beschluß des Obergerichts in Dares-

salam vom 23. Mai 1910, auf die Beschlüsse des Kaiser-

lichen Gerichts in Kiautschou vom 29. Juni und 24. Juli
911 (vgl. Beitschrift für Kolonialpolitik usw. vom Juli3 2) und auf einen Beschluß des Bezirksgerichts Duala

vom 20. Oktober 1912 (F. 79/11). In der Literatur

wird jedoch, wie erwähnt, vielfach die entgegengesetzte

Auffatlung vertreten; es mag hier u. a. auf Gerstmener
a. O. und Doerr in der Zeitschrift für Kolonial-

pocbhr 1911 S. 80#ff. und in den Kolonialen Monats-
blättern vom Mai 1913 S. 115 verwiesen werden.

Wenn das Bezirksgericht im Eingangder Gründe

des delchuses ausspricht, daß die Beschwerde gemäß§5 170 St. P.O.zulässig sei, so kann nach den obigen
Anoführungen den Gründen insoweit nicht beigetreten

rden. Das Vezirksgericht ist jedoch infolge der
Zitierung des § 10 Ziffer2K.G. G. offenbar davon
ausgegangen, daß es als Instanz angerufen und daher
zuständig sei. Mil Recht hat sich daher das Bezirks-
gericht als zuständig zur Entscheidung über die Be-
schwerde erachtet, auch sind die Gründe, nach welchen
der Bezirksrichter sich von der Mitwirkung bei der
Entscheidung über die Beschwerde nicht für ausge-
schlossen erachtet, durchaus zutreffend. Gegen diese

Entscheidung des BHezirisgericht als Beschwerdeinstanzist aber gemäß § 352 t. P. O eine weitere Beschwerde
nicht zulässig, denn gemäß §5 10 K. G. G. ist in den

an sich zur Zuständigkeit der Landgerichte gehörigen
Strafsachen dem (Konsulat) Bezirksgericht die gleiche
Zuständigkeit eingeräumt wie den Landgerichten. Ge-
mäß ftz2 ebenda entscheidet über die Be-

schwerde gegen Entscheidungen des (Konsuls) Bezirks-

richters das (Kon#usnt) Bezirksgericht, ebenso wie ge-
mäß § 72 G. V. G. über Beschwerden gegen Ver-
fügungen 5. Untersuchungsrichters oder des Amts-
richters die landgerichtliche Strafkammer. Beschlüsse
der Landgerichte und somit auch der ihnen gleichge-

stellten (Konsulate) Bezirksgerichte in der Beschwerde-
instanz können aber gemäß § 352 St. P. O. nur aus-

nahmsweise, insofern sie Verhaftungen betreffen, an-
gefochten werden. Und diese Rechtsauffassung hat auch

das (Konsular-) Schsgebietsgeses. sich zu eigen ge-macht, da der in den Kolonien
geltende Frcherschel Kbtr Sechied nicht ändern will.

Hiernach ist ein Rechtsmittel gegen den Beschluß
des Bezirksgerichts für nicht zulässig zu erachten.
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Nr. 32.

Auszug aus dem Urteile des Ralserlichen Obergerichts für famerun und Togo vom 1. November 1913.

Der Gouverneur kann im Verordnungswege be-

stimmen, daß der Dienstherr Arbeitnehmer, die in

Enropa zur Dienstleistung im Schutzgebiet angeworben

wurden und die Mittel zur Rückkehr in die Heimat

nicht besitzen, nach Beendigung des Dienstverhältnisses
auf seine Kosten in die Heimat zurückzubefördern hat.

Die Verordnung dient zur Verhütung öffentlicher Miß-

stände, fällt also in das Gebiet der allgemeinen Ver-

waltung.
Das Arbeitsverhältnis endet mit der rechtswirk-

samen Kündigung, nicht schon mit der einseitigen Nieder-

legung der Arbeit durch den Arbeitnehmer.

Zu den Heimsendungskosten gehört der Aufwand

für Verpflegung und Unterkunft bis zur nächsten Be-

förderungsgelegenheit.

In erster Linie ist die auch in der letzten Zeit
verschiedentlich ange zweifelte Frage der Rechtsgültigkeit

der Verordnung des Gouverneurs vom 8. Jannar 1900

nachzuprüfen.
Die im Eingang der Verordnung in Bezug ge-

nommene Kaiserliche Verordnung vom 19. Juli 1886

ermächtigt den Gouverneur, auf dem Gebiete der all-
gemeinen Verwaltung sowie des Zoll= und Steuer-
wesens Verordnungen zu erlassen. In den Bereich der
allgemeinen Verwaltung fällt aber auch die Verhütung
der Mißftände, die nach den in den Schutzgebieten ob-

waltenden Verhältnissen für die öffentliche Sicherheit
und Ordnung entstehen könnten, wenn Personen, die
in Europa zur Dienstleistung im Schutzgebiet ange-
worben wurden, nach Beendigung des Dienstverhält-
nisses, ohne die Mittel zur Rückkehr in die Heimat zu
besitzen, unterkunfts= und erwerbslos erscheinen. Zur
Verhütung solcher Mißstände ist im öffentlichen
Interesse die Verordnung erlassen. Spricht dieselbe
aber, wie hiernach angenommen werden muß, eine

Verpflichtung der Arbeitgeber zur Heimbeförderung
der Angestellten lediglich in dem Sinne aus, daß die
Polizeibehörde berechtigt ist, im Falle der Beendigung
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des Dienstverhältnisses die Heimbeförderung zu ver-

langen, und daß der Arbeitgeber, wenn er diesem Ver-
langen nicht nachkommt, die im § 3 bestimmte Strafe
verwirkt, so stellt sich die Verordnung als eine in das
Gebiet der allgemeinen Verwaltung fallende Polizei-
verordnung dar, durch deren Erlaß der Gouverneur
die ihm #ertengenen Befugnisse nicht überschritten hat.

In materieller Beziehung ist daher die
nungrvom 8. Januar 1900 nicht zu beanstanden

Die Verordnung knüpft die heinsunbluh
des Arbeitgebers an die Voraussetzung, daßderVer-
trag durch Kündigung bzw. Entlassung Kitens des
Arbeitgebers sein Ende gefunden hat. Wenn nun auch

3. bereits am 4. Jannuar 1911 seine Arbeit bei der
Beklagten niedergelegt hat. so kann hierin doch keines-
wegs die Beendigung des Vertrages, den die Beklagte

crord-

mit G. geschlossen hatte, erblickt werden. Es ist klar,
daß ein Vertrag nur durch gerechtfertigte sofortige
Kündigung endet. Deshalb war zweifellos die Arbeits-
niederlegung G.8 rechtlich unerheblich, der Vertrag lief

ruhig weiter und wurde rechtlich erstdurch die Kündi-
gung der Beklagten zu Ende gebracht. Diese Kündigung
ist aber unbestrittenermaßen erst am 10. Januar 1911

seitens der Bellagten erfolgt. Dementsprechend lag
der Beklagten auch die er Verordnung vom

8. Januar 1000 statnierte Heimsendungspflicht des G. ob.
Die Beklagte ist daher dem Kläger für die von

ihm verauslagtenHeimsendungskosten, zu denen selbst-
verständlich, wie auch vomVorderrichter anerkannt ist,
die Kosten für Verpflegung und Unterkunft bis zum

Abgang der nächsten Beförderungsgelegenheit gehören,
gemäß § 679 B. G. B. ersatzpflichtig.

Nr. 33.

Auszug aus dem Urteille des Kaiserlichen Obergerichts für Kamerun und Togo vom 6. Januar 1914.

Die Eingeborenen der Küstenbezirke Kameruns

lennen ein dem Eigentumsbegriff entsprechendes oder

wenigstens nahekommendes Privatrecht an Grund und

Boden.

Das Dorfeigentum steht den Dorfsgenossen in ihrer

Gesamtheit nach Art eines Eigentums zur gesamten

Hand zu. Der Häuptling vertritt die Gesamtheit der

Berechtigten im Rechtsleben.

Ein Privatrecht am Grund und Boden, das dem

Rechtsbegriff des Eigentums entspricht oder diesem
Rechtsinstitut wenigstens so nahesteht, daß es ihm
praktisch gleichzusetzen ist, ist den Eingeborenen der
Küstenbezirke Kameruns — um die es sich hier allein

handelt — bekannt. Freilich hat dieses „Eigentum“

vielfach noch nicht die Gestalt des Individualeigentums
einzelner Personen angenommen, auch scheint in Ka-
merun nicht (wie in Togo) ein Familieneigentum als

Zwischenstufe zwischen Individnaleigentum und Dorf-
eigentum sich ausgebildet zu haben, vielmehr ist die

privatrechtliche Beherrschung des Grund und Vodens.
die rechtliche Form seiner Nutzung für die Zwecke

er Privatwirtschaft der Einzelnen oderbestimmterder in Kamerun vielfach noch das Dorf-

cigentum.
Es ist hiergegen eingewendet worden, das Dorf

entbehre jeder gesetzlichen Organisation zur Willens-
vertretung und könne deshalb nicht als das Subjelt.

von Privatrechten erscheinen. Dieser Einwand über-
trägt nicht nur unzulässig die hochentwickelte Auffassung
der auf römischer Grundlage ruhenden modernen Rechte
über die Möglichkeit eines gedachten Rechtssubjeltes
(der juristischen Person) auf die primitiveren Rechts-
begriffe der Eingeborenen, sondern er irrt auch darin,

aß er im individnellen Sondereigentum die einzig

mögliche Erscheinungsform des Eigentums sieht. Dieser

Einwand übersieht, daß ein konkurrierendes EigentumVieler an derselben Sache etwa in der Art, wie man
im deutschen Recht von einem Eigemum zur gesamten
Hand spricht, durchaus denkbar und möglich ist. TDiesem
Institut des Eigentums zur gesamten Hand ähnelt in

er Tat das Dorfeigentum an Grund und Boden, wie

es im Küstengebiet Kamernus im Leben vorkommt

und sogar wohl die Regel bildet, am vollkommensten.
und man mag es geradezu als Eigentum zur gesamten
Hand bezeichnen, wenn es notwendig sein sollte, den
Erscheinungen des Rechtslebens der Eingeborenen mit
den geläufigen Rechtsbegriffen des deutschen Rechtes
näherzukommen.

Wortführer und im Rechtsleben anerkannter Ver-
treter der Gesamtheit der Berechtigten ist für die Dorf-
genossen der Häuptling, sei es mit, #kq es ohne Zu-

stimmung von „Altesten“ und auch der Beklagte will
ja „das rechtliche Anführen, daß der Häuptling mit
Zustimmung der Altesten des Dorfes ein Dorfgrund-=
stück vermieten darf, nach seiner Richtigkeit nicht an-

zweifeln“. Das Dorfeigentum steht also nicht denHäuptlingen und Dorsschaften als solchen (8§ 2
Reichskanzlerverfügung vom 17. Oktober 1896), scheder

den Dorsgenossenin ihrer Gesamtheit zu. Die „Eigen-
tumsansprüche oder sonstigen dinglichen An-
sprüche“, welche unter den Eingeborenen bestehende
Gemeinschaften, insbesondere auch Dorfgemeinschaften

nachweisen lönnen (Kronland V. O. § 1), sind als An-
sprüche des Privatrechts eben in Gegensatz gestellt
zu den sssc Ansprüchen, von denen allein

?2 der Ausführungsverfügung des Reichskanzlers vom
17. Oltober 1896 spricht. Dieser Paragraph kann nur
von publizistischen Landansprüchen reden, denn die be-
stehenden Privatrechtsansprüche sind durch r
Kronlandverordnung schon geschützt und die Ausführungs-
verfügung des Rcichskanzlers zur Kronlandverordnung
kann diese Kaiserliche Verordnung nicht abändern.

Der Nachweis des Bestehens privatrechtlicher
Ansprüche am Grund und Boden seitens der Dorf-
gemeinschaften kann nur nach derselben Methode er-
folgen, wie der Nachweis des individnellen Sonder-

Fiente einzelner an Grund und Boden (Rund-
erlaß3

Dabe#i ist. freilich für die Anerkennung des Indi-
vidualeigentums Einzelner mehr zu verlangen als zur
Anerkennung von Dorfeigentum, weil sich das Indi-
vidnaleigentum einzelner gerade auch von der Nutzung
des Dorfeigentums herausheben muß. Deshalb wer-
den in der Regel für Anerkennung des Sondereigen-
tums mit Recht „besondere Leistungen wie Errichtung

eines massiven Hauses oder Anlage von Dauerpflan-
zungen“ verlangt. (Runderlaß Nr. 32 vom 13. No-vember 1912). Das Dorfeigentum onenon muß sich
nur klar von herrenlosem Land und publizistischen

Landansprüchen unterscheiden.
Letzteres wird dadurch dokumentiert, daß das be-

treffende Grundstück der Privatwirtschaft nutzbar
gemacht ist, ersteres dadurch, daß nicht nur eine vor-

übergehende Nutzung, sondern eine o die Dauer be-
rechnete Nutzbarmachung dargetan wird.

„Einen angemessenen Anhalt, ob der Wille, ein
bestimmtes Stück Land als eigenes zu haben, (von
der Dorsschaft) auch ernstlich betätigt ist, wird man
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in der regelmäßig wiederkehrenden Nutzung desselben
Stückes finden können, wobei natürlich auch einc an-

gemessene Brache einzurechnen sein wird.“ (Rund-
erlaß Nr. 32 vom 13. November 1912.)

Außerdem ist dieser Wille ganz unzweideutig durch
die Errichtung einer Dorfschaft und die Pflanzung und
Pflege von Obstbäumen und Palmen dokumentiert.

In allen diesen Richtungen ist der Wille des E.
und seiner Dorfgenossen, an dem strittigen Grundstück
Eigentum zu haben, betätigt und diese Betätigung muß
nach denVerhältnissen des Schutzgebiets (wie auch durch
Runderlaß 32/12 seitens des Gonvernenrs anerkannt
wird) zur Feststellung des Eigentums genügen, es sei

dem, daß dem Eigentum die Rechte dritter entgegen-
stehen.

Das aber ist nicht der Fall: In Betracht kommen
könnten (da publizistische Rechte, die der Ansiedlung

Fremder im Stammeggebiet entgegenstehen könnten,
nicht in Frage kommen) nur Privatrechte des Bistus
und auch diesenur, falls nicht das Dorf des E.
Inkrafttreten der Kronlandverordnung sen seinEigor
tumsrecht am strittigen Grundstück betätigte. Aber

auch wenn E. erst nach diesem Zeitpunkt erstmals seine
Farmen auf dem strittigen Grundstück angelegt haben
sollte, stehen Rechte des Fiskus dem Eigentumserwerb

durch die Dorfgemeinschaft nicht im Wege.
Dem Fiskus steht am Kronland, bevor es aus-

geschieden ist, kein Eigentum, sondern nur ein Okku-
pationsrecht zu (R. G. Entsch. Bd. 80 S.19ff.; diese
allein praktisch brauchbare Auffassung wird auch durch
neuere theoretische Konstruktionsversuche nicht er-

schüttert). Dieses Aneignungsrecht ist ein ausschließ-
liches nur in dem inn, daß den Eingeborenen, so-
lange Reservate für sie nicht ausgeschieden sind, frei-

gelassen ist, welches Land innerhalb ihres Stammes-
gebietes sie okkupieren wollen. Dies ist der Stand-

punkt der Kronlandverordnung, denn diese spricht in
82 von der Besitznahme von Kronland „in der Nähe

bestehenderEingeborenenniederlassungen" , rechnet also
nicht damit, daß solche Niederlassungen, wenn sie nach
Inkrafttreten der Kronlandverordnung entstehen, selbst
zu Kronland erklärt und als solches in Besitz genommen

werden können; von derselben Auffassung gehen die
Verfügungen des Reichskanzlers von 17. Oktober 1896
und des Gouverneurs vom 10. Oktober 1904 aus, von

denen die erste anordnet, daß Ansprüche „Einzelner“
auf Grund privater Nechtstitel dann anzuerkennen
sind, wenn das Grundstück bebaut, bepflanzt oder ein-

Kefriedigt ist und der Besiter sich seit wenigstens zwei
Jahren in ungestörtem Besiv befindet, die letztere aber
sogar vorschreibt, daß den Eingeborenen das von ihnen
bebaute und bewohnte Land zu belassen ist, gleich-

ültig ob es von ihnen erst nach Inkrafttreten der

tranienbbernen oder schon vorher bebaut und
bewohnt worden ist.

Diese Veohoungen würden die Rechte des Fislus
unzulässig beschränken, wenn nicht schon die Kronland-

verordnung selbst den auch praktisch einzig mög-
lichen Standpunkt einnähme, daß erst im Moment
des Tätigwerdens der Landkommission die rechtliche
Auseinandersetzung des Fiskus mit den, wie die Er-
fahrung zeigt, meist wenig seßhaften Eingeborenen
einsetzt, und daß nicht schon im Moment des Inkraft-
tretens der Kronlandverordnung alle Grundstücksver-
hältnisse des Schutzgebiets mit einem Male rechtlich

stabilisiert worden sind, was ein unmögliches Postulat

wäre, da sich die faktischen dezitverhälinise notorisch
andauernd ändern und verschieben

Kolonialwirtschaftliche (itteilungen.

Aus bdem Rrbeitsbereich des Kolonial-Wirtschaftlichen

Romitees.

Eisenbahn= und Schiffahrtsplan für Kamerun.

Die Technische Kommission des Kolonial=
Wirtschaftlichen Komitees hat in ihrer kürglich
im Beisein von Vertretern der Reichsregierung, wissen-

schaftlicher Institute und industrieller Körperschaften
stattgehabten Sitzung auf Grund eines grundlegenden
teferats des Geheimen Baurats Lenz beschlossen, dem
Eisenbahn-Schiffahrtsplan des Gouvernements
von Kamernn zur Erschließung von Innerkamerun
grundsätzlich zuzustimmen und ihn zur möglichst be-
schleunigten Ausführung zu empfehlen.

Die Kommission behält sich vor, zu gegebener

Zeit, je nach den Ergebnissen der im Gangbesindlichenund noch erforderlichen Erkundungen, bei den gesetz-
gebenden Körperschaften wegen Bewilligung der Kriersr
für die Hauptlinien des Planes einzutreten, und zwar
kommen nach dem Ermessen des Komitees in erster
Linie in Betracht:

1. Die Fortführung der Mittellandbahn
durch die Olpalm= und Kautschukgebiete des Jaunde-
bezirks nach dem bereits im Graslande gelegenen

ertua. Gleichzeitig soll die Schiffbarmachung des
Njong zwecks Beförderung von Eisenbahnmaterial
nach Bertuga ins Werk gesetzt werden, um von Bertua

aus die Möglichkeit der beschleunigten Durchführung
des Baues der Hauptaufschließungslinien zu gewinnen.

Eine Nordlinie von Bertua durch das Gras-
land un durch aussichtsvolle Baumwollgebiete nach

Marna (mit Anschinß nach Garna), von Marna mit
Gabelungen ikoa und event. Kusseri am schif-

baren Wene Von Kusseri durch Schiffahrt auf dem
Chari nach dem Tschadsec.

3. Die Fortführung der Manengubabahn nach
dem für den Baumwollbau in Betracht kommenden
Gebiete Bamum.

In zweiter Linie kommt nach dem Ermessen
des Komiteesin Betracht: Eine Ostlinie von Bertua

durch Olpalm= und Kautschukgebiete nach Nola am
schiffbaren Sangha und event. nach Singa am schiff-
baren Ubangi als Vorbereitung eines Verkehrsanschlusses
an den Kongo.

Die Kommission eimpfiehlt, bei Ausführung des
Gesamtplanes im allgemeinen, wo irgend möglich, eine
Verbindung von Eisenbahnen und Wasserstraßen an-

zustreben.
—t #

Dem Referat des Geheimen Baurats Lenz em-
nehmen wir folgende Mitteilungen

Schon in der letztenSihung.baben wir die Eisen=
bahn= und Schiffahrtsfra in Kamerun ein-

gehend erörtert, wo-aiutderVericht des Herrn Michell,
des Leiters der Schiffahrts-Expedition nach Alt= und
Neu-Kamerun, Veranlassung gab. Wir haben damals

betreffs des Bahnbaues uugefähr die gleichen Grund-
gedanken zum Ausdruck gebracht, wie sie heute vom
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Gonvernement verfolgt werden. Das Bestreben des
Gonvernements geht in erster Linie dahin, Kamerun

zunächst in der ganzen Länge von Süden nach Norden
aufzuschließen, und an diese Bahn als dem Rückgrat für
ein künftiges Eisenbahnnetz verschiedene Stichbahnen

anguschließen.Was die Hauptlinie anbelangt, so hatte man
ursprünglich gedacht, von der Mittellandbahn abzwei-
gend, Jaunde zu berühren und dann über Garna

nach Dikoa und Kusseri zu gehen. Es wird indessen
laum möglich sein, dieLinie direkt über Jaunde und

arna zu führen, sondern man wird diese Punkte

voraussichtlich durch kleinere Stichbahnen anschließen
müssen. Die Verhältnisse in Kamerun liegen nun
einmal so, daß man dort nicht nach Belieben die Bahn-
linien führen kann, sondern sich nach dem Terrain
richten muß.

Es ist wohl unzweifelhaft, daß eine derartige
Linie, welche die Kolonie vom Hafen Duala bis nach
dem Tschadsee hinauf erschließt, vor allem zur Aus-
führung kommen muß. Um eine möglichst beschleunigte

Ausführung herbeizuführen, ist vom Gonvernement
cabsichtigt, wenn die jetzige Mittellandbahn ihren

Endpunkt am Njong erreicht hat, den Njong zur
Beförderung des Eisenbahnmaterials zu benutzen, um
den Bahnbau zugleich auch von einem weiter im

Innern gelegenen Punkte beginnen zu können. Denn
wenn wir den Bahnbau, wie es bis jetzt geschehen
mußte, nur vom Kopf aus durchführen, so ist selbst-

verständlich, daß bei den großen Terrainschwierigkeiten
eine ziemlich lange Frist für die Ausführung einer

solch großen Bahn von etwa 1000 bis 1100 km not-
wendig ist. Der Gouverneur hat infolgedessen den
Vorschlag gemacht, vom Endpunkte des schiffbaren
Njong eine Feldbahn bis ungefähr zu dem Punkte
Bertua zu legen; man würde, wenn man auf diese

Weise den Materialtrausport bewirken kann, die Mög-
lihteit haben, von Bertug auch nach vorwärts zu

bauen. Diesen Plan halte ich für durchaus ausführbar

und praktisch, um so mehr, als man damit gleichzeitig
das Ziel verbinden kann, sich den Dume als Zu-

bringerstraße soweit wie möglich nutzbar zu machen.
aß das Gonvernement ernstlich mit dem Planc um-

92 E. den Bahnbau in dieser Weise zu beschlennigen,

geht daraus hervor, daß Herr Michell zur Zeit
damit beschäftigt ist, den Njong für eine Schiffahrt
vorzubereiten, so daß, wenn die Mittellandbahn den

Njong erreicht, zu dieser Zeit auch die Schiffahrt auf
dem Njong ausgenommen werden kann. Dieser Plan
bietet die einzige Möglichkeit, einen zweiten Angriffs-
punkt zu bekommen, während ich den anderen Plan,
der früher einmal auftauchte, nämlich von Garna

aus unter Benutzung der Benue-Schiffahrt nach
Süden zu bauen, für ausgeschlossen erachte.

Es muß also erstrebt werden, diese Hauptlinie
in Kamerun so schnell wie möglich zur Durchführung
zu bringen. Da die Mittellandbahn ungefähr Mitte
1916 fertig sein wird, so könnte mit dem Bau der
Bahn innerhalb zweier Jahre begonnen werden. Wenn
dem Reichstag so frühzeitig die entsprechendeVorlage
gemacht und die Bewilligung der Geldmittel ausge-

sprochen wird, können die Vorarbeiten, d. h. die Projekt-
aufstellung, schon so weit gediehen sein, daß man nach

Fertigi tellung der Mittellandbahn bis zum Njong von
zwei Stellen zugleich den Bau dieser Hauptstrecke in
Angriff nehmen kann.

Neben dieser Hauptlinie erachte ich die -der Kamernn-Nordba hn, wenigstens bis in das

Bamumgebiet, für unerläßlich und bin der Ansicht,

#erman auch damit so bald wie möglich vorgehen

Bis jetzt ist Kamerun betreffs der Eisenbahnen
stiefmütterlich behandelt worden. Man hat, allerdings
notgedrungen durch den Aufstand, Südwestafrika stark

vorgezogen und neuerbings Ostafrika den Vorrang ge-
lassen. Ob die anderen Kolonien in wirtschaftlicher

Begiehung mit Kamernn konkurrieren können, ist eine
strittige Frage. Ich stehe auf dem Standpunkt, daß
Kamerun bicsenige Kolonie ist, die am allerersten eine

Rente abwerfen und uns auch am meisten Produkte
für das Mutterland liefern wird Mit den vorliegen-

den Resultaten kann man dem Reichstag heute ohne
weiteres den Beweis erbringen, daß, wenn man für
die Kolonien überhaupt Bahnbauten bewilligen will,
es am allerersten für Kamerun geschehen solle, denn
keine Kolonie wirdsoschnell die investierten Kapitalien
verzinsen wie Henern Das folgende Beispiel der

Kamerun-Nordbahn beweist diese Meinung.

Die Nordbahn ist zur Seit nur einTorso, 160 km
lang, und wurde am 1. April 1911eröffnet. Sie hat ein
Kapital von 16 610 000 , 1 11 Millionen Mark

als Stammaktien vom Reiche mit 3 v. H. garantiert
sind und 5 610 000  als Vorzugsaktien vorweg mit

3prozentiger Verzinsung ausgestattet sind. Die Bahn

hat in den neun Monaten des ersten Vetriebsjahres
einen Uberschuß gebracht. adie Deckung der Be-
triebskosten und der sämtlichen Rücklagen, und die Ver-
teilung einer Dividende von  v. H. auf die Vorzugs=
aktien zuließ es war ein Überschuß von 69 000 %
vorhanden. Im nächsten Jahre 1912 war dieser Über-
schuß auf 1720 gestiegen, und gestattete die
3 prozentige Verzinsung der Vorzugsaktien und die
Ablieferung von 2850 ' für die Reichsgarantie. Das

jetzt abgeschlossene Jahr 1913 schließt mit einem Über-
schuß von 316 000 / ab.

Bekanntlich gehört zu der Bahn eine Landesson-zession; die Kan hat diese
zur wirtschaftlichen Entwicklung des Gchalt 9enu. in
glücklicher Weise benutzen können. Für den Tabakbau
sind Flächen in ungefährer Größe von 18 000 ha in
Benutzung gegeben worden. Weil ferner die Olpalme
ausgezeichnet gedeiht, ist ein großer Teil der Land-
flächen in Olpalmenkultur genommen worden. Die
Eisenbahngesellschaft hat drei Pflanzungen angelegt,
dieheute ein Gebiet von 1100 ha umfassen, teilweise
Neupflanzungen, teilweise ältere Bestände. Das Syn-
dikat für Olpalmenkultur hat an der Bahn eine Fabrik
zur Verarbeitung der Früchte der Olpalme errichtet
und eine erfreuliche Tätigkeit entwickeln können. Mit
diesen Pflanzungsanlagen Hand in Hand haben wir
auch mit Erfolg versucht, den Waldbestand zur Holz-

gewimmun nutzbar zu machen. Aus diesen Betriebenat die Eisenbahn ein recht erfreuliches Resultat erzielt;
nach Berzinsung des investierten Kapitals und nach
reichlich bemessenen Abschreibungen ist noch ein Über-
schuß von 90 000 .// zu verzeichnen, der dem Eisen-

bahnüberschuß zuzuzählen ist.
In dem verflossenen Geschäftsjahr konnte daher,

neben den Rücklagen für den Erneuerungs= und Reserbe-
fonds und neben der Entschädigung für die Betriebs-
führung, die 3 prozentige Dividende für die Vorzugs-

aktien vorlge wlt und für die Reichsgarantie ein Betrag
von 244.000., Gabgefüch 1 werden. Für letzteren Zwecksind notwchich 374000 x. Wenn wir nach dem
zweiten vollen dt- schon 244 000 Ac à Konto

dieser Summe abgeliefert haben, so fehlen nur noch
130 000 /#. Daß diese bald erreicht werden, geht dar-
aus hervor, daß die ersten drei Monate des Jahres
1914 im Vergleich zum Vorjahre einen Mehrüberschuß
von 22 500 gebracht haben.

resümiere also: läd erster Linie Durch-
führung einer Aufschlußlinie 'anschließend an die
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Kamerun-Mittellandbahn in der Richtung nach dem

Tschadsee. Bestimmte Orte jetzt schon festzulegen, ist
nicht möglich; wegen der Linienführung im einzelnen
sind zunächst die Ergebnisse der im Gang befindlichen
und noch vorzunehmenden Untersuchungen abzuwarten.

Ebenso erscheint die möglichst schleunige Verlängerunger Nordbahn bis Bamun erforder
Der Bau der in zweiter Linie tu Betracht kom-

menden Bahn über Nola nach dem Ubangi hat zu-
nächst noch Bedenken. Bekanntlich ist der Osten der
Kolonie durch die Schlafkrankheit verseucht, und man
wird, solange man dieser Krankheit nicht einigermaßen
Herr geworden ist, mit den Arbeiten in diesem Gebiet
nicht vorgehen dürfen. Auch halte ich für verfrüht, die
weiterhin noch in Frage kommenden Nebenlinien zu
crörtern.

Diamanten-Regie des südwestafrikanischen Schutz-

gebiets").

In dem abgelaufenen Geschäftsjahr sind aus

Lüderitzbucht und Swakopmund 20 Diamanten-
sendungen eingetroffen, von welchen 1 284 7277/ Karat
(902 157 /16 im Vorjahr) verkaanst und abgerechnet sind.
Der erzielte Erlös ste sich auf 53 974 399 —
(26 490 007 % im Vorsen#e ereb mithin einen Durch-

schnittspreis von 42 ./X für das Karat gegen
29,362 im vorangegangenen Jahre. Es wurden
25 im Durchschnitt gegen das Vorjahr 12,65 % für

das Karat mehr erzielt. Der Mehrerlös erklärt sich
zum Teil durch den günstigeren Verkauf, zum Teil
durch die bessere Qualität, die besonders auf die
Förderung der Pomona-D iamanten-Gesellschaft zurück-
zuführen ist.

Die Durchschnittsgröße der Steine hat sich durch
das Hinzukommen der Pomona-Steine von 6, 09 Steine

auf das Karat iim Vorjahr auf 4,972Steine auf das
Karat gesteiger

EsHesteigert. auf:
Stones 44 v. H.
Macices &amp; cleav atzes ·. His-

Rejeenonsäboakd...».,3-
100 v. H.

Von den verkauften 1 284 72778 Karat gingen nach
Antwerpen . 97,49 v. H. (im Vorjahr 97.46 v. H.)
während in

Deutschland 2,51 (-O - 254 „)

verblieben, von welchen in Deutschland 23 400 Karat

(im Vorjahr 19 600 Karat) geschliffen worden sind.

Außerdem sind durch die Mitglieder des Syndicat
Anversois de Diamants Antwerpen, Ruc Coquilhat 40,
den deutschen Schleifern größere Mengen deutscher

Nobdiamanten zum Schleifen in Kommission gegeben
wor

eur der gesamten Förderung waren diesmal 24 Ein-

lieferer beteiligt, es entfallen auf die sechs größten

od, 82 vv.H.
Die verschiedenen Schuldner in Höhe von

7086 516 A setzen sich zum größten Teil aus aus-
stehender Rimesse für verkaufte Steine (im neuen Jahr
bereits eingegangen) und an die Förderer gezahlten

Vorschüssen zusammen.
Die Marktlage war im ersten Halbjahre 1913

befriedigend, weil Amerika wegen der bevorstehenden
Zollerhöhung auf Diamanten außergewöhnlich stark
als Käufer auftrat. Nachdem aber diese spekulativen

Käufe mit der vollzogenen Tatsache der Zollerhöhung

*) Aus dem Geschäftsbericht über das V. Geschäfts-
jahr (1913/14).

auf 10 v. H. für Rohdiamanten und 20 v. H. für
Brillanten aufsgehört hatten, wurde die Marktlage
unter dem Einfluß der politischen Beunrubigung und

der ungünstigen Geldverhältnisse eine wesentlich un-
freundlich

Der' im Berichtsjahre erzielte Reingewinn be-
trägt 728 350 %, welchen wir wie folgt zu verwenden

vorschlagen:
5 v. H. an den ordentlichen Reservefonds
10 v. H. Dividende auf das eingezahlte

Kapital von 500 000 M .

Überweisung an den 2Dispositionssonds.

36417.i-

50000-

6419333-

Südwestafrikanische Bodenkredit-Gesellschaft.“)

Am 15. Juni 1912 ist die Errichtung unserer

Gesellcchait zu notariellem Protokoll erfolgt, am
7. Oktober 1912 ist ihr durch den Bundesrat die Rechts-
58 verliehen worden.

urch Verfügung des Reichskanglers (Reichs-Kolontakamts) vom November 1912 wurden die
Beleihungs- Mo n und die Wertermittlungs-
Anweisung der Gesellschaft mit der Maßgabe genehmigt,
daß sich die Beleihungs-Tätigkeit zunächst auf die Ge-
meinden Swakopmund, Windhuk und Lüderitz-

bucht zu beschränken und daß die Ermittlung des
Wertes der Grundstücke auf Grund der Abschätzung
durch eine Abschätzungs-Kommission, bestehend aus einem
vom Gouverneur ernannten Vorsitzenden und zwei von

dem Gemeinderat der betreffenden Gemeinde gewählten
Mitgliedern, zu geschehen habe.

Durch Verordnung vom 13. November 1912 wurde
vom Gouvernement die Bildung der Schätzungs-Kom-

missionen bestimmt und es wurde sodann, nachdem noch
im November die Gemeinderäte von Swakopmund,

Windhuk und Lüderitzbucht die betreffenden Mitglieder
gewählt hatten, durch Bescheid vom 26. November die
Bildung der Kommissionen Swakopmund und Lüderitz-
bucht und durch Bescheid vom 4. Dezember der Kom-

mission Windhuk verfügt. Gleichzeitig wurde eine
Gebührenordnung für die Schätzungs-Kommissionen
vom Gouvernement erlassen, deren Veröffentlichung im

Amtsblatt für das Shugebiet Deutsch Südwestafrika
vom 15. Dezember 1912 erfolgte. amit waren die
Vorbedingungen für die Auschme der Beleihungs-
Tätigkeit der Gesellschaft erfüllt und die ersten vier
hypothekarischen Darlehen konnten am 2. Jannuar 1913
ausgezahlt werden.

Weiterhin sind die Gemeinden Keetmanshoop
und Karibib durch Bescheid des Staatssekretärs des
Reichs-Kolonialamts vom 13. Dezember 1912 und die

Gemeinde Klein= Windhuk durch Vescheid vom
6. Januar 1913 unter die beleihungsfähigenOrte auf-
genommen worden. Daraufhin hat der Gouverncur

29. März 1913 die Bildung der Schätzungs-
kommissionen für Keetmanshoop, Karibib und Klein-
Windhuk verfügt. Nach Abschluß des Geschäftsjahres
wurden die Gemeinden Omaruru und Okahandja

unter die beleihungsfähigen Orte ausgenommen.

Am 1. Mai 1913 hat die Filiale Lüderitzbbucht, am
1. Oktober 1913 die Filiale Windhuk ihren Betrieb

eröffnet.

Bei Gründung sder Gesellschaft wurden von dem
Gesamtkapital von1.000000x insgesamt 675.000 .#
eingezahlt, der Rest der Einzahlungen ist bis zum

28. Mai 1913 eingefordert und geleistet worden.

*) Aus dem Bericht über das 1. Geschäftsjahr
1912/18.



Die ersten Pfandbriefe der Gesellschaft sind imOktober 1913 zur Ausgabe gelangt.
Das erste Geschäftsjahr hat somit Ausgaben in

einem Zeitraum von 15 Monaten erfordert, während
Einnahmen im wesentlichen nur während 9 Monaten

erzielt werden konnten. Eine Einnahme aus der eigent-
lichen Gewinnquelle jeder Hypothekenbank, der Differenz
zwischen den Hypothekenzinsen und den Pfandbrief-
zinsen, konnte naturgemäß noch nicht verzeichnet werden.
Wenn es gleichwohl gelungen ist, die gesamten Organi-
sations= und Betriebskosten aus den laufenden Ein-

nahmen zu decken und dieses erste Geschäftsjahr ohne
Verlust abzuschließen, so darf dieses Ergebnis wohl als
erfreulich bezeichnet werden. (Die Gesamteinnahmen an
Zinsen, Revisionshonoraren, Verlosungsgebühren usw.
betrugen 126 603 /, während die Unkosten 126 466 /4
erforderten, so daß noch ein Überschuß von 137
verblieb.) Es ist hierbei zu berücksichtigen, daß die
Entwicklung unseres Geschäftsbetriebes es notwendig
machte, bereits im ersten Geschäftsjahre die Filiale
Lüderiobucht eingurichten und die Vorbereitungen für
die Eröffnung der Filiale Windhuk zu treffen, während
wir anfangs geglaubt hatten, uns zunächst auf die Ein-

richtung der Fillale Swakopmund beschränken zu können.
Die Gesellschaft hat ihre Tätigkeit in Südwest-

afrila in einer für sie günstigen Zeit ausgenommen.
Die stürmische Hochkonjunktur. ae nach Entdeckung der

Diamantfelder eingetreten war und die an mauchen
Plätzen, insbesondere in Lüderitzbucht, zu einer über-
triebenen Wertschätzung der Grundstücke geführt hatte,
ist normalenVerhältnissen gewichen, und die städtischen
Ortschaften, auf welche die Gesellschaft satzungsgemäß
ihre Beleihungen beschränkt, befinden sich heute in ruhiger

und gleichmäßiger Weiterentwicklung.
Die Schätzungs-Kommissionen, die in den Städten

ihres Amtes gewaltet haben, sind durchweg zu Wert-

schätzungen gelangt, die bei sorgfältiger Nachprüfung
seitens der Organe der Gesellschaft in keinem Falle zu

irgendwelchen Beanstandungen oder Bedenken Anlaß
geben konnten. Wenn seitens der Besitzer einzelner
Grundstücke gelegentlich über eine zu geringe Bewertung
der zur Beleihung angemeldeten Objekte Klage geführt
ist, so war dies für die Gesellschaft nur als ein weiterer

Beweis dafür anzusehen, daß die von den Kommissionen

ausgeführten Taxen in Hewisenhaftaster und vor-
sichtigster Weise angefertigt wordenDie Einrichtung der amtlichen Shhütungs- Kommis-

sionen, die zur Zeit unter den deutschen Grundstücks-
Iuteressenten eine der meist erörterten Fragen bildet,

har sich in Südwestafrika jedenfalls in vorgüglicher
Weise bewährt. Das Bedenken, das in Deutschland

gegen derartige Abschätzungs-Rommissionen geltend
gemacht wird, daß durch die Neuaufstellung derTaxen
eine schwere Erschütterung des Grundstücks= und Hypo-

theken-Marktes erfolgen könne, ist hier gegensiandslos,
da die amtlichen Taxkommissionen so frühgeitig ein-
gesetzt sind, daß die von uns als der ersten Hypotheken=

bank vorgenommenen Beleihungen von vornherein
auf Grund der amtlichen Taxen abgeschlossen werden
onnten.

Hypothekarische Darlehen.
Der Gesamtbestand der im ersten Geschäftsjahre

ausgegebenen hwotbekarischenDarlehenbelief sich am30. September 1918 aufr 882 300.— “

Hieroon gingen ab durch vlammäfigeTilgung 1 593.98 „

6 880 706,02

Von diesen 39DDorlehensind38 Amorti-
sationsdarlehen 72 300 „

und 1 Darlehen Wine Wwortisation
(gemäß § 66 Abs.5der Sapung) mit 10 000.— ,
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Von den 39 buwotbekarischen Darlehen guutfallen2 auf Swakopmund mit Al
8 auf Lüderitzbucht mit 8 »

7 auf Windhul mit. 3610 000 „

2 auf Keetmanshoop mit. 28 000 „

Die Darlehen verteilen. jich nach ihrer Höhe in
lCtiisesivonlOOOOJx

JOIatlelseibiszu 10 000 mit r 300
XWio o1. 4 50% 00% 111.000 „6 , „ 20 001 „ „ », 136 zoo»

4 „ 30 001,„ 0 90 iõss ooo
— „ 40 O0! „ „ 50 000

» ,,50001»,,60000», E

» .,6c)ooi,,,70000» —»

2» ,,7i)001»,Q0000 15000i)«

i» 80001,, ss000, 84500»
—» ,,9t)001»i()i)000 —,,

— „ 100 001, , 10 000 —,,

1 „ 110 001, „120 000, 119000

882 300,

Von diesen Hypotheken sind bis zum 30. September

1913 vom Staatskommissar geprüft und in das Deckungs-
worden 625 500 4

im ersten ri- 75 Dar-
1566095,93.7%

großer Teil wegen der
Objekte
werden.

worden.

den zur gelangten

derfür die

wurde

e-

H.

nur

liegt.

Kommunaldarlehen.
Die Gesellschaft hat im Berichtsjahre dem Bezirks-

verband Lüderitzbucht ein Kommunaldarlehen von
85 000 gewährt, das bereits wieder zurückgegahlt
ist. nachdem die für den Bau des Krankenhauses in
Lüderitzbucht erforderlichen Mittel von Regierung und
Reichstag zur Verfügung gestellt wurden

Zwei kleinere Kommunaldarlehen sind der Ge-
meinde Rlein- Windhuk im Betrage von 15 000 r und
dem Bezirksverband Okahandja im Betrage von 2000.%

gewährt worden.
Pfandbriefe.

Da sich bereits in der ersten Hälfte des ersten
Geschäftsjahres herausstellte, daß das für die Ge-
währung hypothekarischer Darlehen zur Verfügung
stehende Gesellschaftskapital von 1 000 000·. noch vor
Ablauf des ersten Geschäftsjahres aufgebraucht sein
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werde, wurde vorsorglich bereits am 25. März 1913

seitens des Vorstandes und des Aufsichtsrats bei den

zuständigen Behörden der Antrag auf Genehmigung
zur Ausgabe von zunächst 3 000 000 Ac 5progentigen

Hypothekenpfandbriefen gestellt. Auf Grund der Aller-
höchsten Ermächtigung vom 22. Juli 1913 erteilten die

uständigen preußischen Ministerien nach Prüsung der
Angelegenheit am 14. August 1913 ihre Zustimmung
zur Pfandbriesausgabe. Die Veröffentlichung der Ge-
nehmigung der guständigen Behörden erfolgte am
26. August 1913 im Deutschen Reichsanzeiger.

Nach Drucklegung der zunächst zur Andgabe ge-
langenden ersten Serie derxPfandbriefe von 1000000 M
wurden in den letzten Tagen des September 1913
diese Pfandbriefe durch den Pfandhalter in Südwest-

afrika mit der erforderlichen Unterschrift versehen und
konnten demgemäß AnsangOktober in den Verkehr
gebracht werden. Der Absat#der Pjfandbriefe hat sich
in dem neuen Geschäftsjahr befriedigend gestaltet, so
daß den an die Gesellschaft gestellten Darlehensanträgen
entsprochen werden konnte. Zur Einführung der Pfand-
briefe an der Berliner Börse sind die einleitenden

Schritte an zuständiger Stelle bereits getan.

Revisions= und Treuhandgeschäft.

Das Revisions= und Treuhandgeschäft der Gesell-
ichaft hat eine günstige Entwicklung genommen. Jus-
gesamt sind aus diesem Betriebe 32 808,35 ./4 ver-

einnahmt worden, wobei auch hier zu beachten ist, daß

dieser Geschäftszweig erst allmählich entwickelt werden
konnte. DerGesellschaft wurden die amtlichen Bücher-
revisionen der Diamantgesellschaften für die Steuer-

behörde übertragen. Verschiedene Unternehmungen
lassen ihre Bücher dauernd durch unsere Beamten re-
vidieren. Ferner wurden uns eine Konkursverwaltung

und eine Nachlaßregulierung übertragen. Es gelan
uns auch, den Verkauf einer Farm für den in Deutsch-
land ansässigen Besitzer zum Abschluß zu bringen.

Versicherungsabteilung.
liusere Versicherungsabteilung, bei der wir die

„Nordstern“, Lebens-, Feuer-, Unfall= und Hastpflicht-

Versicherungs- Gesellschaft vertreten, konnte erst am
1. April 1913 ihre Tätigkeit aufnehmen. Es wurden
8 Lebensversicherungen, 1 Unfallversicherung, 8 Haft-

pflichtversicherungen, 10 Feewversicherungen, 4 Valoren=
versicherungen abgeschlossen. Dieses in kurzer Zeit
erzielte Ergebnis läßt auch aus diesemGeschäftszweige
für die Zukunft eine gute Einnahme erwarten.

Deutsche Rfrika-Bank R. 6.)

Im Jahre 1913 hat die Farmwirtschaft in
Deutsch-Südwestafrika vielfach unter Trockenheit
gelitten, sieht aber dennoch im ganzen auf ein Jahr
ruhiger Fortentwicklung zurück, die inderAufbesserung
der Viehbestände, weiterer Zunahme der Ackerwirtschaft,

endlich auf den Gebieten der Wassererschließung und
der Farmeinzännung zum Auodruck kommt.

Besondere Bedentung wird der Eröffnung der
stantlichen Landwirtschaftsbank für Farmkredit
beigemessen. Es ist damit einem lebhaft gefühlten
Bedürfnis abgeholfen, das nach Lage der Dinge nur
durch staatliches Dazwischentreten befriedigt werden
konnte; man erwartet von der Wirksamkeit des Insti-

tuts, über die direkt beieiligten Kreise hinaus, Vor-
teile für die ganze Koloe der wesentlaseen, Schwierigkeiten. welche der
zuen cd des Realkredits seitens der Farmer ent-

*) Aus dem Bericht über das 8. Geschäftsjahr (1913).

gegenstanden, war die Rückübertragungoklauiel, welche

der Staat bei Farmverkäufen für sich eintragen läßt.
Dieser Eventnalanspruch schloß Beleihung durch Drite
aus. Es ist nun die Einrichtung getroffen worden, daß
der Staat im Falle einer gewünschten Beleihung durch
die Landwirtschaftsbank auf Antrag der Beteiligten
die Klausel aufheben wird. Damit ist der Farm-
beleihung durch die Landwirtschaftsbank der Weg ge-
ebnet. Nach wie vor aber ist es den Farmern, auf
deren Besitz diese Klausel lastet, unmöglich, für bei
anderen Instituten nachgesuchte Kredite (kurzfristige
oder zeitweilige Kredite in laufender Rechnung, vor-

übergehende Darlehen usw.) hypothekarische Sicherheit
zu geben. Bemühungen, auch für solche Fälle vom
Staat einen Verzicht auf die Rückübertragungektausel

zu erlangen, sind bisher erfolglos geblieben. Dadurch
wird die Bewegungsfreiheit der Farmer in gedachter
Richtung gehemmt; es ist erwünscht, daß die Möglich=
keit einerVerzichtserlangung auf die Rückübertragungs-

klausel auf die bezeichneten Fälle ausgedehnt wird.
ergbau hatte ein günstiges Jahr.

D'r Dichnantonförder#ng hob sich infolge
Hinzutretens der Pomonaproduktion von 201 334 k im

Falendersahre 1912 auf 309015 xk im Kalenderjahre
.Neuerdings hat aber die Marktlage zu einer

Ps ean hene der Begebungsmenge Anlaß
gegeben, welche den Produzenten Opfer auferlegt,
anderseits aber auch die Lebensdaner der Ausbeute-

periode verlängert.
Die Diamantenregie ist einer Umformug

unterzogen, die, wenn sie auch nicht alle Wünsche er-
füllt. doch dem Bemühen entsprungen is allen Inter-
essen nach Möglichkeit gerecht zu werdern

rotz der großen Ziffern der Eine und Ausfuhr=
statisül- hat der Handel der Kolonie nach dem Ab-

flauen infolge Beendigung der großen Bahnbauperiode
einen Aufschwung noch nicht wieder genommen, denn
die Diamanten= und Erzausfuhr alimentiert ihn nicht.
Man erhofft eine gewisse Neubelebung von dem be-
schlossenen Bau der Eisenbahn nach dem Ovambo=
and und weiteren in Aussicht stehendenVahnbanten,

. gewissem limfange auch von der Ulnterstützung.
welche den Farmern durch die Landwirtschaftsbank ge-
boten wird. In der Zwischenzeit hatte die Handels-

welt mit ungünstigen Verhältnissen. verschärft durch
Geldknappheit, zu kämpfen

Wenn man die Monomsschen Leistungen der Kolonie,

wie sie in der Statistik zum Ausdruck kommen, aus
den Jahren 1908 und 1912 gegenüberstellt:

1908: Eininhr 33 100 000 Ausfuhr 7 800 000 ..
davon 6 300 000 Ac Kupfererze usw.,

Einfuhr 32 500 000 14. Ausfuhr 39 000 000 .4.

davon 6300 000./“ Kupfererze usw., 30400000.,
Diamanten,

so ergibt sich allerdings ein glängendes Bild, das aber
einer starken Korrektur bedarf, wenn man es nach der

wirklichen Bedentung einschätzen will.
Der Export an Kupfer und Kupfererzen bringt

der Kolonie nur insoweit Nutzen, als Beamte und Ar-

beiter durchdiese, Industrie verdienen und diesen Ver-
dienst an Ort und Stelle verzehren.

asselbe findet beim Diamantenbergbau stati:

von dem lapitalistischen Berdienst der Unternehmer
bleibt nur ein minimaler Teil im Lande. Wohl aber

bezieht die Kolonie als solche von dem Diamanten=
export hohe Stenern, welche nicht nur das gange Aus-

habebndart heute decken, sondern darüber hinaus er-
hebliche Uberschüsse bringen, die zur Gichlietzung und
Entwicklung der Kolonie verfügbar

Der„Gesamtondgetüberschuß im — 1912 betrug
8800

1912:
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Wie aus vorstehendem ersichtlich, kann die innere

materielle Stärkung der Kolonie bzw. der Kolonisten
nur sehr langsame Fortschritte machen.

Rein wirtschaftlich betrachtet, zieht heute nur das
deursche Mutterland erhebliche Einmnahmen aus den
Dividenden der Diamant- und Kupfergesellschaften,
während andere Kreise im deutschen Mutterlande all-
jährlich nene, nicht unerhebliche Summen im Farm-
betriebe Südwestafrikas investieren, die aber nur ganz

allmählich eine Rentabilität erbringen können.

Den drei Riederlassingen unserer Bank ist es ge-

lungen, trotz der im allgemeinen nicht günstigen Ver-
hälmisse noch befriedigende Ergebnisse zu erzielen.

Der Reingewinn belänuft sich auf 186 674 “/4.
Die Verteilung erfolgt nach Beschluß der Gencral=
versammlung wie folgt: 20 000 in den gesetzlichen

Reservefonds, 20 000.,Kx in die Spezialreserve, 120000At
als Dividende von 8 v. H. auf das eingezahlte Kapital
von 2 000 000 4 lauf 1 000 000 % für das ganze

Jahr, auf 1.000 000 .K für ein halbes Jahr), 5217.#%
als Tantieme des Aussichtsrats und 21 457.4 als Vor-

trag auf das Jahr 1914.

Deutsch-Westafrikanische Bank.)

Togo.

Was zunächst das Schutzgebiet Togo, das Arbeits-
seld unserer Niederlassung in Lome, betrifft, so ist die
Beiürchtung, daß die im Jahre 1912 begonnene Nieder-
Kangsperiode von längerer Dauer sein würde, leider
in vollem Maße zur Wahrheit geworden, so daß nicht

nur das Jahr 1913 für den Handel ein ungünstiges
genannt werden muß. sondern die Hoffnungen auf eine
Besserung im Jahre 1914 auch recht gering sind. Nach-
dem die Trockenheit im Schutzgebiet Togo bis Mitte
1913 angehalten hatte, traten in der zweiten Jahres-

hälfte allerdings ergiebige Negenfälle ein, aber zu
spät, um auf die Ernte des Jahres 1913 noch einen

wesentlichen Einfluß ausüben zu können; gegen die
Jahreswende setzte wieder eine mehrmonalige Trocken-
beit ein. Die Folge der ungünstigen Witterungsver-
hältnisse war ein weiterer erheblicher Rückgang in der

sfuhr,. der cwichtigsten Landesprodukte: Palmkerne
zund * Die Ausfuhr dieser beiden Produkte

1913 1912

Palmkerne 7087 Tons 11573 TonsPalmöl 1135 3243

Einen weniger großen dn weist ““ Aus-
fuhr von Kautschul und Baumwolle auf, welche

etrug:

1911

13 247 Tons
3 965 -

1918 1912 1911

jür Kautschuk 90 Tons 165 Tons 12 Tons
: Baumwolle 502 548. 5 "b

und erfreulicherweise sind immerhin auch r- einigen

ziussfuh'produkten Steigerungen 4 verzeichnen, wie
3.B.bei Kakao, Mais und Wisal hauf, deren Aus-
bribel sich wie * stellter

1913 912 1911

Malao 335 Tons 283 Tons 231 Tons

Ssalhanf . 43- 17- 7-
2492 344 = 108 =

bLoer hat die Zunahme der Ausfuhr von Mais

den beteiligten Firmen kaum Gewinn gebracht, da sich

%% Aus dem Vericht über das 9. Geschäftsiahr

auf dem Weltmarkt die Preise ungünstig gestaltet

hatten.
Von der verminderten Ausfuhr der Produkte der

Olpalme hatte unsere Niederlassungin Lomein doppelter

Beziehung eine nachteilige Wirkung zu spüren, indem
einerseits die Handelsfirmen bedeutend weniger Geld

für den Ankauf von Produkten benötigten und demzu-

folge die Wechseltransaktionen entsprechend zurück-
gingen, anderseits die Kaufkraft der Eingeborenen
weiter geschwächt wurde, wodurch die provisionspflich-
tigen Kontomnsätze der Faktoreien eine wesentliche
Verminderung erfuhren.

Der Gesamtumsatz unserer Niederlassung in
Lomc auf einer Seite des Hauptbuchs stellte sich im
Jahre 1913 auf etwa 27 Millionen Mark und die Er-

trägnisse ölieben natürlich hinter denjenigen des Vor-
jahres z* Gesamtzahl der in Lome geführien Ronto-
Korrent= und Depositen-Konten beträgt 341;
die Sparkassen-Abteilung zählte Ende 1913
357 Einleger mit einem Guthaben von zusammen
105 661 /F gegen 291 Einleger mit zusammen 72 727./

Guthaben Ende 1912.

Kamernn.

Der Wert der im Berichtsjahre aus Duala zur

Ausfuhr gelangten hauptsächlichsten Landesprodulte
stellte sich wie folgt:

1913 1912

Palmkerne 5 870 000 M 4 155 000 ./%
balmö 1 740 000 1 425 000

Kakaoo 1230 000 750 000 „=

Holl 750 000 630 000
Gummi 440 000 540 000 =

Elfenbein. 65 000 = 66 000 =

Die drei erstgenannten Produkte erzielten fast dad
ganze Jahr hindurch günstige Preise in Europa, und
die Steigerung der Ausfuhr von Kakao ist besonders
beachtenswert wegen der Entwicklung, welche auch die

Eingeborenen-Kuliuren aufzuweisen haben.
Geschäft in Nutzhölzern kounnte sich dagegenwenid Entwesto

Die Aussethe von Tabak im Jahre 1913 beirug
1500 Ballen im Werte von etwa 600 000./. Man

hofft schon in diesem Jahre auf eine weitere Steige-
rung der Ausfuhr bis zu 5000 Ballen mit reichem
Nutzen, da auf dem Bremer Tabakmarkte der Kame-

runer Deckblatt-Tabak allseitig hohe Anerkennung

Der Gesamtwert der Anusfuhr überDuala im
Jahre 1913 beträgt 10,8 Millionen Mark und über-
steigt denjenigen des Vorjahres um über 3 Millionen

ark. Auch die Einfuhr über Duala im Werte

von 20,5 Millionen Mark weist gegen das Vorkabreine Steigerung von 1 Millionen Mark auf. Dem-
entsprechend sind auch die Zolleinnahmen un etwa

400 000  größer, wobei allerdings zu berücksichtigen
ist, daß seit September 1913 der erhöhte Zolltarif in
Kraft ist. Seine erhöhten Säte haben zunächst eine
Steigerung der Zolleinnahme hervorgerufen, dürften
aber nun eine Zeitlang stark hemmend auf den Handel,
namentlich mit Sprit., Salzg und Textilwaren,
wirken

Wie aus obigen Ziffern hervorgeht, hat sich in
Berichtsjahre in Nord-Kamerun das Geschäft doch

in zuftiedenstellender Weise entwickelt.ttel- Kamerun ist das Bild weniger
Fünstig, die Velng. von Landeserzeugnissen zeigt eine
wesentliche Abnahme gegen das Vorjahr. Diese ist
nicht deni Ausfall der Ernte zuzuschreiben, sondern ist
die Folge des Mangels an Arbeitern, da die vor-
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handenen Kräfte für den Bahnbau und andere wirt-
schaftliche Betriebe in Anspruch genommen waren.

Was aber nun Süd-Kamerun betrifft, so ist

dem Handel und dem gesamten wirtschaftlichen Leben
daselbst durch den Anfang 1913 erfolgten Preissturz
für Kantschuk ein schwerer, kaum zu überwindender
Schlag versetzt worden. Es hat sich in Süd-Kamerun
bitter gerächt, daß man sich dort ausschließlich auf die

Kautschukgewinnung verlegte und nicht rechtzeitig an
die Kultivierung anderer Produkte dachte. Die Folgen
des Preissturges für Gummi an den Weltmärkten wären

für Süd-Kamerun wohl nicht so verhängnisvoll ge-
worden, wenn die Aufschließung des Landes durch

Bahnen und Fahrstraßen die Heranziehung der durch
das Trägerwesen unstät gewordenen Bevölkerung zum
Ackerbau erleichtert hätte und wenn Maßnahmen zum

Schute gegen die Vernnreinigung und Fälschung des
Kautschuks früher ergriffen worden wären. Die Regie-
rung hat jetzt entsprechende Verordnungen erlassen und

auch eine Herabsetzung bzw. Aufhebung des Ausfuhr-=
golls auf Kautschuk zugestanden. Hierdurch werden
die Verluste der Firmen Süd-Kameruns, de durch den

Preissturz des Gummis, die Kreditgeschäfte mit ein-
geborenen Händlern und die Entwertung der großen
Warenläger und Faktoreibestände verursacht wurden,
etwas gemildert, aber der Handel erscheint auf lange
Zeit lahmgelegt. Soweit nicht eine gänuzliche
Schließung der Betriebe erfolgt ist, ist das Geschäft
schon dadurch stark eingeschränkt, daß der Eingeborene,
der keinen Gummi mehr gewinnen und verkaufen kann,

auchaußerstande gesetzt ist, europäische Waren zu kaufen.
Die Geld= und Wechseltraunsaktionen unserer Nieder-

lassung in suala mit diesem Teile Kameruns sind im
Jahre 1913 auf 1,8 Millionen gegen 3,2 Millionen im
Jahre 1912 zurückgegange n.

Wohl hauptsächlich infolge der Krisis in Süd,
Kamerun ist auch die für 1913 erhoffte Entwicklung

der wirtschaftlichen Beziehungen zu Neu-Kamerun
bis jetzt ausgeblieben, da die Verhältnisse eines
großen Teils des kiuiren denjenigen Süd-Kamernns
sehr ähneln und das Hauptausfuhrprodukt auch der
Gummi ist.

Wenn auch der nördliche Teil des neuen Gebiets

einen anderen Charakter trägt und außerordentlich
fruchtbar und von Ackerbau und Biehzucht treibenden

Süannegern ziemlich dicht bevölkert sein soll, so steht
doch auch die im südlichen Teil verbreitete Schlaf-
krunglnt der raschen Aufschließzung des Nordens

hindernd im Wege.
Wir haben also seither kaum mehr als einleitende

Schritte zur Ausdehnung unseres Geschäftsbetriebs
nach Neu-RKamerun tun könn

Die allgemeinen wirtschallichen Verhültuisse. Kame-
runs haben unserer Niederlassungin Dua e ge-
wisse Reserve auferlegt, so daß der“ Cala zine 56et
auf einer Seite des Hauptbuchs im Jahre 1913 sich
nur auf etwa 50 Millionen Mark stellte und die Er-

trägnisse auch eine entsprechende Reduktion erfuhren.
Die Angahl der bei unserer Niederlassung in Duala

geführten Konto-Korrent= und Depositen-Konten
hat eine kleine Zunahme auf 514 erfahren.

Allgemeines.
Für die zukünftige Weiterentwicklung sowohl im

Schutzgebiet Kamerun wie in Togo spielen die Ver-
lehrsfragen eine große Rolle. In Togo ist die
Regierung durch den Ausbau der Mtelpamelgaon bis

zum Orte Atakpame selbst dem dringenden Wunsche
der Handelsfirmen nachgekommen, der Neubau einer
Landungsbrücke in Lome steht bevor, in der Angelegen-
heit der sogenannten Olbahn finden noch fortgesetzt

Veratungen statt, bezüglich einer Nordbahn wie einer
Westbahn ist man daran, die technischen Erkundungen

und finanziellen Berechnungen vorzunehmen. Man
darf wohl annehmen, daß für die Erledigung aller
dieser Fragen der letztjährige Besuch des Staatssekre-
tärs Dr. Solf von großer Bedeutung sein wird.

In Kamerun hat sich der Verkehr der Nord-
bahn vorzügläch weiter entwickelt, indem 37000 Tons

Güter und Produkte befördert wurden gegen 25,000
Tons im Jahre vorher. Der Bau der Mittelland-

bahn ist bis Kilometer 151 Bidjoke fertiggestellt, und
am 16. Dezember 1913 ist die Strecke Edea—Bidjoka

dem Betrieb übergeben worden, nachdem seit Anfang
des Jahres die Strecke Duala—Edea in Benutzung
war. Bis der Njong erreicht wird, dürften bei den
enormen Terrainschwierigkeiten allerdings noch zwei
Jahre vergehen.

Die in Vorbereitung befindlichen neuen Bahn-
projekte bekunden eine zweckmäßige und großzügige
Verkehrspolitik zur Erschließung des Landes nach allen
Richtungen.

Auch der Ausbau des Straßen= und Wege-
netzes im Schutzgebiet Kamerun wird mit Energie
betrieben

Die Stadt Duala selbst steht vollständig im
Zeichen einer Reorganisation in Vorbereitung der ihr
zugedachten Rolle als künftiger Zentralpunkt der Eisen-
bahnen, des Handels und Verkehrs, und als Sitz der
Zolldirektion und des Obergerichts.

Die Hafenanlagen und die Flußregulierung werden
mit großem Eifer gefördert, die Wasserleitungs= und
Kanalisationsanlagen werden bald fertiggestellt sein.

Zur Verbesserung der sanitären Verhältnisse der
Stadt wurde seitens der Regierung eine Enteignung
der den europäischen Häusern zunächst gelegenen Wohn-

plätze der Eingeborenen in die Wege geleitet, welche
teilweise deren heftigen Protest hervorrief, aber aus
gesundheitlichen Gründen notwendig war.

Bilanz.
Aus dem Jahresabschluß für 1913 ergibt sich, daß

die Gesamteinnahme an Provision, Zinsen und Dis-
kont sich auf 214 825 4 gegen 216 729 #4 im Jahre
1912 und gegen 191 246 / im Jahre 1911 belief,

während die Handlungsunkosten einschließlich der 0bt
schreibungen auf Haus= und Inventar-Konto 129 428
gegen 151 740 %% und 101 206 ./ in den beiden 334

vorher betrugen. Aus dem hiernach verbleibenden
Reingewinn von 85 397 /4 (gegen 94 988 Ac und

90 039 NKF in den Vorjahren) sind 10 v. H. Dividende
— 25,000 &amp; zu verteilen und dem Reservefonde

50 000 Ac zu hnepr wodurch sich die bilanzmäßigen
Reserven auf 250000 —neben einer Baureserve
von 40 000 4 — -ornnst Nach Abzug der Tantieme

des Verwaltungsrats mit 7540 verbleiben zuzüg-
lich des Vertrags aus 1912 in Höhe von 64 764. M.

zusammen 67 622 K, die auf neue Rechnung gelangen.

Ostafrihanische Eisenbahngesellschaft.“)
Unser zehntes Geschäftsjahr hat erreicht, was

bei Gründung unserer Gesellschaft vielfach noch als
bhantastisch betrachtet wurde: Die Verbindung des

anganjika-Sees mit dem Indischen Ozean
durch den Schienenstrang. Große und wertvolle Ge-

biete haben dadurch den Anschluß an den Welthandels“
verkehr erhalten.

*) Aus dem zehnten Geschäftsbericht (1913).
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nch die Ergebnisse unseres Betriebes sind er-freulich
Ohwobt. die ungünstige Weltlage des Jahres 1913,

die im allgemeinen Kapital und linternehmungslust
zurückhielt, und insbesondere die Krisis auf dem Kaut-
schukmarkt auch unser Unternehmen aench. unberührt ge-
lassen haben, können wir doch einen Uberschuß auf-

weisen, der den des Vorjahres noch etwas übersteigt.
Das ist einerseits der fortschreitenden Entwicklung des
Schutzgebiets durch unsere Bahn zu verdanken, ander-
seils Ersparnissen in den Ausgaben, die wir im Be-
triebe und in der Unterhallung der Bahn machen

konnten.Die Bauarbeiten auf der Neubaustrecke wurden

nachVollendung der Malagarassi-Brücke so gefördert,
daß die erste Lokomotive den Tanganjikasee in Kigoma
am 1. Februar d. Is. erreichte.

Mit den Bahnhofs-, Hafen= und Hellingbauten
sowie Werkstätten in Kigorn ma ist begonnen worden.
Der für den Tanganjikasee bestimmte Dampfer
„Götzen“ ist in seinen einzelnen Teilen bereits in
Afrika eingetroffen. Ein zweiter- Dampfer gleicher Art
(„Rechenberg"“) sowie vier größere Leichter sind in
Auftrag gegeben.

DieVerbesserung der Gradienten und Kurven der
Stammstrecke ist in der Hauptsache beendet, die hroßen

i#ienerlegungen lim ganzen 33 km) sind bereits im
etrie

Die Lokomotivwechselstationen Ngerengere und
Kilossa werden zur Verbilligung der Betriebskosten

in Morogoro zusammengelegt. Gleichzeitig werden die

Vahnbofsanlagen dieser Station entsprechend erweitert.
ektrizitätswerk in Daressalam ist

jetzt schon eersvollständig in Anspruch genommen.
Es betruge

er Stromitonsum1913. 207 122 KW

1912 187 185 - 104 795=

Durch die Ausdehnung Daressalams und die ge-

blante Vergrößerung des Hafens ist mit einem weiteren
Steigen des Stromkonsums zu rechnen. Um für die
komihenden Anforderungen gerüstet zu sein, haben wir

den Bau eines neuen Maschinenhauses in Angriff ge-
nommen und zwei neue Lokomobilen mit Dynamos
bestellt. Die Kosten hierfür sind mit 250 000  ver-

anschlagt worden.r der eingangs erwähnten ungünstigen Wirt-

:bofleuter hatte auch unser iowehen eren die
Ostafrikanische Landgesellschaft, den. Sie

verkaufte nur 3052 ha gegen 11 650 irr in-e Vorjahre
Die verkauften Flächen wurden hauptsächlich zum An-

au von Kokospalmen und Feldfrüchten für den Bedarf
er Eingeborenen erworben. Der Überschuß der baren

Eingänge über die Ausgaben betrug 1014,52 Rupien
 3352%und wurde wie im vorigen Jahre auf neue
Rechnung vorgetragen. Aus früheren, vor Gründung

er. Landgesellschaft getätigten Landverkäufen sind uns
noch 2431 / zugeflossen.
Am 1. April 1913 haben wir vom Deutsch-Ost-

Pritanischen Landesfiskus den Betrieb der unter dem
Namen „Kaiserliche Flottille“ bestehenden Anlagen

übernommen. Hierzu gehören das Dock in Daressalam
nebstWerkstätten, die Wasserversorgung der den Hafen

onDaressalam anlanfenden Schiffe, der Betrieb ver-
schiedener Dampser an der Küste Deutsch-Ostafrikas,

auf dem Tanganfika und Nyassasee und dem Rufidji-
flusse. ZurDurchführung des Betriebs, der in den

vergangenen Jahren erhebliche Zuschüsse erforderte,
vird uns ein jährlicher Beitrag von vorläufig 250 000.#4

zu den Betriebskosten gewährt. Nach Maßgabe der
urch uns erzielten Verminderung dieses Zuschusses

die Stromeinnahmen
15 167/%

erhalten wir eine mä-ßige Vergütung. Da die Rech-

nungslegung über die endgültigen Betriebsergebnisse
vertragsgemäß zum 31. März jedes Jahres zu erfolgen

hat, so wird das Letrieosergebnis für die Zeit vom
1. April 1918 bis 31. 914 erst im nächsten

Geschcftsbericht arscheinen.“ K- können jetzt schon be-
richten, da der Flottillenbetrieb unter unserer

Verwaltung in zufriedenstellender Weise abgewickelt
hat und wir in diesem Jahre von dem vorher ge-
nannten Betriebskostenzuschuß einen größeren Betrag
werden zurückzahlen können.

Der schnelle Bau der Tanganjikabahn und die

günstige Entwicklung der Einnahmen des Schutzgebiets
haben es ermöglicht, schon jetzt an die weitere Er-
schließung der Kolonie, undzwar in ihren bestbe-
völkerten Gebicten denseruldeden. denfruchtbaren Land-
schaften Rnanda und Urundi. Die Vorarbeiten

haben ergeben, daß eine Bahn in diese Gebiete technisch
und wirtschaftlich am zweckmäßigsten von Tabora
auszugehen hat, und zwar zuerst in ungefähr nördlicher
Richtung bis Kahama, dann nordwestlich bis zum
Knie des Kageraflusses, mit dem sich ein längerer
Schiffahrtsweg an die Bahn anschließt. Der Bau der
Bahn mit Einrichtung der Echinhre wofür insgesamt
50 Millionen Mark veranschlagt sind, ist von den ge-

setzgebenden Körperschaften bewilligt. Die Mittel
werden uns in der bisherigen Weise zur Verfügung

Die Zahl unserer Angestellten in Afrika hat
am Ende des Geschäftsjahres 3693 (i. V. 3276) be-

tragen.
Der Betrieb hat sich regelmäßig abgewickelt.

Der Fahrplan ist im wesenllchen Unverändert geblieben.
Die Transporte an Baugütern nahmen gegen Ende
des Berichtsjahres ab, infolgedessen wurden weniger
Bauzüge gefahren, dagegen verkehrten auf der Stamm-
strecke wegen des Umbaues mehr Arbeitszüge als im
Vorjahre.

Es wurden gefahren 5138 Züge mit 959 277 Zug-
kilometern.

Die Gesamtbeförderung betrug bei einer durch-

schnittlichen –).. von 848km (Vorjahr 769 *d.7
eiße 9 623 7 676), Ferbige 95 630 (i.V

82 4.), zrbeitertrarsbarlen10 841 (i. V. 16 588), zu-
sammen 116 094 (i. V. )

Der Ancgant, in den eertransporten ist auf
die Einschränkung in den Pflanzungsbetrieben infolge

der Kautschukkrisis zurückzuführen.
Stückgut 5 3444 (i. V. 5292 4), Wageuladungsgut

19 087 1 (i. V. 13 970 c), Bahnbangut 44 2834 (i. V.

65 013 t|. zusammen 68 714 t (i. V. 84 275 4).

An Tieren wurden befördert 4778 Stück Grospieh
(1912: 4472) und 7200 Stück Kleinvieh (1912: 8545).
Beim Viehverkehr ist zu berücksichtigen, daß fast 85

rend des ganzen Berichtsjahres aus dem Begirk Do-

doma wegen der Rinderpest weder Vieh noch tierische
Produkte aufgeliefert werden durften.

Es betrugen die Einnahmen:

/% “
Personen= u. Gepäckverkehr 516252 (i. V. 515 684)
Allgemeiner Güterverkehr 1 531 613 (- 1392 092)
Baugutverkehr . . . . . .. 1932 1585 (2289834

Sonstiges 216 0655 ( 178 127)

4 196 108 (i. V. 4 375 737)

Elektriziträtswerkn 148 465 ( 110 054)

Zinsen der Fonde 197960 ( 157 550)

Gesamteinnahmen 4 512 533 (i. V. 4 673 341)

Dagegen erforderten die Ausgaben im ganzen
2 703 602 % (2939 102 J%0.
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Die Einnahmen auf 1 km Bahnlänge weisen
gegen das Vorjahr eine Minderung von 741,92 .4 auf;

sie erklärt sich durch den Rückgang iJaitranspore
und durch die Herabsetzung der Tari

Zur Bilanz wird bemerkt:

Nach der vorläufigen Schlußabrechnung auf den
31. Dezember 1913 betragen die Bauausgaben für die
Strecke Morogoro —Tabora 61 731 7605 ., die sich

durch einige, oh in Ausführung begriffene Restarbeiten
auf rund 62 400 000 1 erhöhen werden.

Für Bau der weiteren Strecle bis Kigoma
und für Einrichtung der Schiffahrt auf dem Tanganjika-
sec sind bis Ende des Berichtsjahres 29 592 661 .7

ausgegeben worden, ferner für den Umbau der Stamm-
strecke 3 604 528 M4, wozu wir 2 000 000.K aus unserem

außerordentlichen Reservefonds 1 beigetragen haben.
Unser Besitz an Wertpapieren ist gegen das Vor-

jahr unverändert geblieben. Infolge der noch weiter
gesunkenen Kurse mußten wir 43 785 . für Kurs-

verluste abbuchen.
Unter den Passiven ist das Darlehen, das wir

vom Reiche zur Durchführung der Bahnbauten Ahalten
haben, um 7 050 2 4283 177 /% gestiegen.Die Areditoren seben 1 tnntse•hlih aus For-
derungen der Baufirma Philipp Holzmann K Cie.

an uns zufsammen. Sie erscheinen dadurch besonders
hoch, daß diese Firma zur Durchführung der Bahn=
bauten mit 8584 616 ./&amp; in Vorschuß treten mußte.

Infolge des raschen Fortschrittes der Bahnbauten war
ihr Geldbedarf so groß geworden, daß zu dessen
Deckung die uns vom Reiche zur Verfügung gestellten
Mittel nicht ausreichten. In diesem Jahre konnten
wir die vorgelegten Beträge zurückerstatten.

Dem Beamtenunterstützungsfonds haben wir aus
den für ihn bestimmten Einnahmen einen Betrag
von 9600 4. zugeführt. Der Ernenerungsfonds steht
mit 3 084 527 4, gegen das Vorjahr um 975 565 ./4

höher, zu Buch.
Der eiteaerlun des Berichtsjahres

telltgich auf 1 8113Nach Absetzung 4% o62 042,83 Ac Zuschuß zum
—— und 43 785,20 A. Kursverlust auf

Effekten beläuft sich der buchmäßige Überschuß auf
835 533 J/4, davon sind 1 215.75 = der Hälfte der

2431 . betragenden Nettoeingänge aus Landverkäufen
in den Bilanz-Reservefonds zu legen, so daß rund
834 317 zur Verzinsung des Schutzgebietsdarlehns
für die fertiggestellte Strecke Morogoro —Tabora an
das Schutzgebiet abguführen sind.

Deutsch-Ostafrikanssche Gesellschaft.“)

Der Uberschuß pro 1913 beträgt 1 261 591/.

Wir sind dadurch in die Lage versetzt, bei reichlichen

Abschreibungen eine gleiche Dividende von 9 v. H. wie

im Vorjahrin Vorschlag zu bringen. Die im Sohre
1913 ausgegebenen Anteile in Höhe von 2000 000
nehmen halb an der Dividende teil. (Im ganzen 3
fordert die Dividende 810 000.. Ferner werden ver-

wendet: für Rücklage II 100 000 ., nachdem die Rück-

lage I mit 15 v. H. des Uiienkapital voll dotiert ist,
für Delkredere 100 000. ür den üchonsfunn
20 000 ./K, für zuuihbininnukenn 56 000 .“ und
zum Vortrag 175 582

l Vaiidelsbericht

Das Gewinnresultat ist hinter demjenigen der

Vorjahre zurückgeblieben; die scharfe Krisis im Kautschuk-

*) Aus dem Geschäftsbericht über das Jahr 1913.

markt, die allgemein schlechtere Geschäftslage, sowie der
zunehmende Wettbewerb wirkten ungünstig auf das

rgebnis ein. Im Warenabsatz trat in der zweiten
Hälfte des#s Jahres eine Stockung ein, derzufolge wir

mit einem größeren Vorenlager in das neue Jahr
übergehen mußten. Letzteres besteht aber durchgängig
aus gut verkäuflichen Waren und wird bald auf den
normalen Stand zurückgeführt sein.

Die Niederlassungen Mikindani, Tabora und
Udjidji haben wir selbständig gemacht; dieselben sind
daher aus dem Konto Nebenfaktoreien und Innen-
faktoreien ausgeschieden. Der Saldo des letzteren
Kontos verringert sich demgemäß, während Waren-
Konto und Debitoren entsprechend höher erscheinen.

Der Eingang der Gelder ließ vielfach zu zschen
tig. r en dem durch die Kautschukkrisis ge-

sbelsenen Kohatten Rechnung zu tragen und hielten
es im Allgemeininteresse der Kolonie für angebracht,
bei Einziehung der fälligen Beträge unsern Schuldnern
gegenüber weilestgehend Nachsicht walten zu lassen.

Aus vorstehenden Gründen sowie infolge der
stetigen Ausdehnung der Geschäfte, die bei der Ent-
wicklung der Kolonie auch noch weiter anhalten wird,
erfuhr der Saldo bei unserer Generalrertretung in
Daressalam wiederum eine beträchtliche Erhöhung,
nämlich um 2 461 571 J gegen das Vorjahr

Dem Delkredere-Konto in Ostafrika, dem wir

30 800 Rps. im Laufe des Jahres entnahmen, führten
wir 55 890 Rps. neu zu. In dem Saldo des Delkre-

dere-Kontos von 333.000 Rps. erscheinen die bisher in

lldjidji und Tabora zurückgestellten Beträge.

Der Abschluß unserer Madagaskar-Nieder-

lassungen seiat ein abfallendes Bild gegen das Vor-
jahr. Durch den anhaltenden Rückgang des Handels
auf Nossibc und durch die ungewöhnlich starke Kon-
kurrenz an den anderen Plätzen wurden die Gewinn-=

resultate ungünstig beeinflußt.
Im April d. J. suchte ein verheerender Zyklon die

vortugiesisch= ostafrikanische Küste heim. Da unsere
Nebenfaktorei in Porto Amelia auch betroffen wurde,
stellten wir den voraussichtlichen Schaden mit 7500 Rps.
zurück.

Wir haben jetzt in Ostafrika und Madagaskar
insgesamt 21 kaufmännische Niederlassungen und
9 Pflangungen, auf denen zusammen 117 Enropäer
beschäftigt sind.

Unsere afrikanischen Niederlassungen mit Aus-
nahme von Madagaskar hatten an Zöllen einen Be-
trag von 850 000  zu entrichten.

Unser Effektenbestand ermäßigte sich durch
Auslosung um 40 500 MK. Infolge der Kursrückgänge
hatten wir einen Verlust von 3 068 1 abzuschreiben.

Das Effekten-Konto setzt sich aus mündelsicheren
Papieren zusammen.

Von fremden Unternehmungen, an denen wir
stärker beteiligt sind, gabenfür1913 an Dividendeu-Die D sh Bank 7 v. H..
H#nde Uanrt für Ostafrika 6 v. H., die 2%
afrika-Kompanie 15 v. H., die Pflanzung Ngo-
meni 12 v. H. auf die Stamm= und 14 v. H. auf die

Vorzugsanteile, die Lindi- Handels- und Pflau-zungs-Gesellschaft m. b. H. erstmals4 Die
Dividenden für 1913 aus fremden Vechilszungen

kommen bei uns im Jahre 1914 zur Verrechnung.

Newbeteiligt haben wir uns im Geschäftsjahr an
der ÖOstafrikanischen Palmen-Pflangungsge=
sellschaft!mit 50 000 , worauf 35 v. H. einge zahlt
wurden. Ferner leisteten wir die Vollgahlung auf
unsere Beteiligung bei der Société Commercinle Belo-
Allemunde du Congo.
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Verschiedene große Neubanten in Tanga, Lindi,
Tabora und Daressalam erforderten große
Summen, wodurch ein Zugang von 293 171 auf
Immobilien-Konto eintrat. Wir nahmen außer den

regelmäßigen Wöschreibungen eine Extraabschreibungvon 66000.7
Das Candkeit.- Ronto erhöhte sich durch Land-

anläufe bei Tanga und Daressalam auf 28 270.4.

II. Pflanzungen.

Die Arbeiterverhältnisse verschlechtern sich
von Jahr zu Jahr. Trotz großer Aufwendungen für
Anwerbung von Leuten wird es immer schwerer,

genügend Arbeiter für die Aufrechterhaltung des Be-
triebes zu erhalten. An Anwerbekosten haben wir

für unsere Pflanzungen im Geschäftsjahr allein
64 166 Rps. —=85 555 4 verausgaben müssen.

Um möglichst an Arbeitskräften zu sparen. haben
wir den maschinellen Berrieb weiter ausgedehnt. Für
Anschaffung von Maschinen, Lokomotiven und schweren

Feldbahngleisen mußten daher größere Beträge auf-
gewendet werden. Für die Arbeiter wird durch gute

Unterkunft und Beschaffung billiger Nahrungsmittel
nach Möglichleit gesorgt. Auf unseren größeren Pflan-
zungen sind als Heilgehilfen ausgebildere Europäer,
auf den kleineren im Hospital ausgebildete Schwarze
angestellt. Auf unseren Pflanzungen waren im Durch-

schnitt 4378 Eingeborene beschäftigt. Wir hatten 80
Todessälle zu vergeichnen, von denen etwa drei Viertel

durch die Wurmkrankheit hervorgerufen wurden. Diese

Krankbeir wird von den Eingeborenen meistens aus
dem Innern mitgebracht: die dauernden Bemühungen,
die große Ansteckungsgefahr durch sanitäre Vorschriften
zu begrenzen, werden durch die Gleichgültigkeit der

Neger ungünstig beeinflußt.
Die ungünstigen Resultate der Rautschuk-

Pflanzungen wurden durch die hohen Gewinne der

Sisal-Pflanzungen, die durch die günstigen Preise
des Hanfmarktes erzielt wurden, mehr wie aufgewogen.
Inzwischen sind die Haufpreise wieder zurückgegangen,
doch können wir infolge der reichlichen Rückstellungen
in den letzten Jahren der weiteren Entwicklung mit

Ruhe entgegensehen.

Pflanzung Derema.

Das Ernteergebnis betrug 1891 Säcke à 80 Piund
Kaffee in Hülsen. Diese gute Ernte erbrachte einen
Uberschuß von 26 365 /4, wovon wir 25 000 1 auf

Erneuerungskonto zurückstellen. An Kaffeebäumen sind
rund 380 000 Stück vorhanden. Der Bestand an

Kautschukbäumen verringerte sich auf 34000 Stück.
Wir werden die Bäume noch zapfen, bis sie absterben.
Zur Abrechnung kamen 1498 kg Kautschul, mit einem
Nettoerlös von 5863 / oder 1,95 % per  kg.

Pflanzung Longugza.
Diese Pflangung hat recht ungünstig mit einem

Verlust von 38 900 / abgeschlossen. Durch Absterben
und Sturm gingen rund 10 000 Bäume ein, so daß
sich der Bestand auf 154,000 Bäume ermäßigte. Ge-
erntet wurden 25 570 kg Kautschuk mit einem Netto-
erlös von 88 330 J, was einen Durchschnittspreis von
1, 72.% per  kg ergibt. Das ungünstige Resultat
wurde nicht allein durch den starken Preisfall des

Kautschuks verursacht, sondern auch durch die teilweisen
Nißerfolge der Versuche bei der Ermittlung einer

billigeren Koagulationsmethode. Es stellte sich beim
Eintreffen diverser Abladungen in Hamburg heraus,

aß eingelne Koagulationsmittel während der Reise
schädlich auf die Oualität des Kautschuks eingewirkt
und eine starke Oxydierung hervorgerufen hatten, so
daß für solche Ware zum Teil ein Preio von nur

80.per 1 kg erzielt wurde, während im Aufang
des Jahres noch Erlöse von 2,50 bis 3,50 % per  kk

vorhanden waren. Nach Abstellung dieser Mißstände
wurde wieder guter Kautschuk geliesert. Da auch eine
Verbilligung der Gewinnung durchgeführt werden
konnte, so glauben wir, daß die Pflanzung nunmehr
wieder ohne Verlust arbeiten wir

Die stark zunehmenden Hufuhren von Hevea-

Plantagen-Kantschuk aus dem Osten lassen eine wesent-
liche Besserung am Kautschukmarkt nicht erhoffen. Wir
hielten es darum für richtig, den Wert der Pflanzung
um 50 000 .“ herabguschreiben.

Die ausgelegten Olpalmensamen keimen sehr lang-
sam und werden erst in diesem Jahre zur Auspflangung
gelangen. Inzwischen haben wir 585 Kokospalmen
ausgepflanzt. 4

Die Kapokbäume entwickeln sich gut. Wir sind
indessen zweifelhaft geworden, ob diese Kultur eine
große Zulunft haben wird; von einer weiteren Aus-
dehnung werden wir daher absehen.

Pflauzung Muoa.

Palmen. Der Bestand an Palmen ist unver-
ändert 142 000 Stück, von denen 63.000 tragen. An

Kokosnüssen sind 866 * Stück geerntet, für die wir
38 820 Rup. erlöster was einem Durchschnitts-
preise von 14 Rup. ver 1000 Nüsse entspricht. Die
Aussichten für dieses Jahr sind ungünstiger, da der

Fruchtansat infolge der Trockenheit im Jahre 1913
geringer i t.

Sisalhauf. Es kamen 905 t Hauf mit einem
Reinerlös von 166 877 K zur Verrechnung, was einen

Durchschnittserlös von netto 516 A per Tonne gegen-

über 398,50 / per Tonne im Vorjahre ergibt. In-
folge der guten Haufpreise konnte ein Gewinn von
189 114. ergielt werden, von dem wir wiederum

50 000 % dem Erneuerungs-Konto zuführen.

An Stelle abgeernteter Pflanzen wurden 200 000

Agaven neu ausgepflanzt. Der Bestand der Agaven
ist unverändert 2200 000 Stück, von denen 1 Million

schnittreif ist.

Pflanzung Kikogwe.
Im Geschäftsjahr kamen 18634Hanf zur Ab-

lieferung mit einem Nettoerlös von 934 670 . Der

Durchschnittserlös betrug netto 501.75  per Tonne

gegenüber 416,75 % im Vorjahr. Infolge der guten
Preise für Sisalhauf konnte ein Uberschuß von 324001.%
erreicht werden; wir haben hiervon 50 000 / auf

Erneuerungskonto zurückgestell. Der Bestand an
gaven beläuft sich auf 3 113.000, von denen

2560 000 Stück schnittreif sind. Neu angepflanzt
wurden 56 000 Lbwrn.

Die Pflangung steht gut. Sollten die Arbeiter-
verhältnisse nicht zu einer Einschränkung zwingen, so
dürfen wir im laufenden Jahre auf eine Ernte von

1900t rechnen.

Pflanzung Kange.

Diese Pflanzung hat eine erfreuliche Entwicklung
genommen. Es kamen 371 t Hauf mit einem Netto-

erlös von 189 234  zur Verrechnung. Der Durch-

schnittserlös betrug netto 510 per Tonne gegen
398,25  per Tonne im Vorjahr. Die Agaven haben
ein gutes Wachstum gezeigt; 127 000 Agaven sind neu
ausgepflanzt, während 101 000 völlig abgeerntete
Agaven abgeschrieben wurden. An Pflanzen sind rund

Agaven vorhanden, von den 1 062,000

schnittreif sind.
Die Kautschukernte belief sich auf 3588 kg, die

einen Nettoerlös von 12 937 .K&amp; oder 1,80 /% per  ka

erbrachten. Der Kautschuk ist von besonders guter

1302
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Qualität. Durch Alter und Windschaden verloren wir
13 100 Bäume; wir hielten es zur rationelleren Aus-

nutzung des Geländes für geraten, einen Teil der
Pflanzung mit einem Bestande von 32 900 Bäumen,
die nur ungenügenden Ertrag lieferten, abzuholgen
und durch Sisal-Agaven zu ersetzen. Der Kautschuk-

bestandverkingerte, ich. semit auf 65 400 Bäume, von
denen, 25 000 zapfr

-n Napokk-äumen wurden 6000 Stück neugepflangt,
der Bestand erhöht sich auf etwa 14 300 Stü

Der Gewinn der Pflanzung beträgt r 074

wovon wir 25 000 dem Erneuerungs-Konto zuführen.

Pflanzung Mikesse.

Diese Pflanzung konnte Mitte des Jahres mit
der Ernte beginnen. Es kamen im Laufe des Jahres
2434 kg Kautschuk zur Verrechnung mit einem Netto-
erlös von 8306 , gleich 1.70 % per  kg. Da die

Pflanzung erst im Gstehen ist, erforderte sie noch
einen „schuß von 40 912.4. Die Pflanzung hat einenBestand von 222 000 Gerchthusdene was eine Ver-
minderung im 26 000 Bäume gegenüber dem Vorjahre

ausmacht. Von diesen 26 000 Bäumen wurden 5000

ältere durch Windbruch und 21 000 jüngere Bäume

durch Henschresken vernichtet. Von einer Nachpflanzung
sahen wirPohooffen, daß diese Pflanzung schon im neuen
Geschäftsjah ihre Unkosten durch eine vergrößerte
Ernte decken wird.

Auch der Kautschuk von Milesse zeigt
sonders gute Qualität.

Um auf alle Fälle gegen Überraschungen geschützt
zu sein, haben wir vom Wert der Pflanzung 50 000 /

abgeschrieben.

eine be-

Jalult-Gesellschaft.“)

Die Verwaltung schlägt vor, den pro 1913 er-
zielten Reingewinn von 1 077 188 , wie folgt, zu

verwenden: 14v. H. (i. V. 13 v. H.) Dividende
168 000 . 140 auf jeden Genpsschein— e 000 ,

Aufsichtsratstantiemen 37970.““ und Vortrag 31288 ./#.
Hierzu bemerkt die Verwaltung im Geschäftsbericht:
„Zu dem besseren Ergebnis haben hauptsächlich die
hohen Koprapreise in Europa beigetragen. Der Waren-

umsatz auf den Inseln sowie die Kopraeingänge bei

*“ Aus dem Jahresbericht für 1913.

unseren Agenturen waren nur um ein geringes höher,
da die nördlichen Marshall-Inseln unter einer un-

gewöhnlich lang anhaltenden Dürre zu leiden hatten.

Das Erträgnis aus unserer Beteiligung bei der
Pacific Phosphate Company war infolge hrößerer

Abladungen von den Inseln etwasböher, als im Vor-
jahre. Die West-Karolinen Gesellschaftm.b. H.
hat auch in ihrem zweiten Geschäftsjahre mit einem

kleinen Verlust gearbeitet, welcher durch ein Zusammen-
treffen verschiedener ungünstiger Umstände verursacht
wurde, insbesondere durch die Indolenz, welche die

Eingeborenen bislang der intensiveren wirtschaftlichenErschließung ihres Gebietes entgegensetzen. Es darf
indes ein allmähliches Steigen der zur Zeit noch echl

bescheidenen Kopraernten erhofft werden. Die Aus-
sichten für das laufende Jahr sind trotz der augen-

blicklich niedrigeren Koprapreise als nicht ungünstig zu
bezeichnen, da wir mit guten Umsätzen in Waren und
Kopra rechnen dürfen und von den in diesem Jahre
zur Verrechnung gelangenden Kopraabladungen einen

Teil noch zu höheren Preisen als den gegenwärtig
herrschenden verkauft haben.“

bernsheim &amp; Co. R. G., Samburg.)

Die im Interesse der Zentralisation unseres Be-
triebes notwendige Verlegung unserer Hauptfiliale von
Matupi nach Rabaul, dem Sitz der Regierung und
Umschlaghafen des Archipels, wurde im abgelaufenen
Jahre beendet

Das Geshäftsergebnis war günstiger als im
Vorjahre. Trotz zunehmender Konkurrenz hielt sich
unser Warenumsatz auf Kleicher Höhe, während sich des

Pröhltetemeucge## gehoben hat.Unsere Pflauzungen haben sich befriedigend
weiterenkwrickell und berechtigen zu guten Hoffnungen.

Die Koprapreise sind im neuen Jahre nicht

unbeträchtlich zurückgegangen, doch ist Aussicht vor-
handen, einen etwaigen Mindererlös durch Steigerung
der Erträgnisse unserer Pflanzungen ausgleichen zu
können.

Der sich nach Abschreibungen ergebende Rein-

gewinn für 1913 Peträge einschließl ig 21 877  Vor-
tragaus 1912: 323 /Z, der wie Folat- werteiltwerden soll: 12 v. 5. Sihtn R000 7 v. O

Tantieme an den Wuisichtorat 12 483 . G#n auf
neuc Rechnung 31 840.4

*) Aus dem Jahresbericht für 1913.

Aus fremden Kolonien und Droduktionsgebieten.

Der Kaoküomarkt auf Ceyvion.)

Der Kaiserliche Konsul in Colombo berichtet über
Kakaoansfuhr aus Ceylon folgendes:

Im ersten Vierteljahr 1914 belief sich die
Ausfuhr von Kakao aus Ceylon auf 15 263 cwts
gegenüber 34 591 ewts in der gleichen Zeit des Vor-
jahrs, zeigt mithin eine Abnahme von 19 328 cwis,

welche auf den unbefriedigenden Ausfall der Herbst-
ernte zurückzuführen ist. Die Ausfuhr nach den Haupt-
absatzländern stellte sich im ersten Vierteljahr 1914

(und11918) wie folgt: England 8044 (24 366) ewis,

Vol. „D. Kol. Bl.“ 1914, S. 245.

Philippinen 2545 (1406/ cts, Vereinigte Staaten von
Nord-Amerika 2050 (1721) cuits, Deutschland 1518
du Cwits, Anstralien 680 (73n wts.

Das europäische Kakaogeschäft hat zeitweilig gänz-
lich still gelegen, und zwar wohl hauptsüchlich infolge
der noch immer ungeklärten Verhältnisse in Meriko.

Dagegen erwiesen sich die Philippinen als sehr auf-
nahmefähig, trotzdem die zu Anfang Jannar steigenden
Preise nur ungern angelegt wurden. Der höchste Preis-

stand wurde während der Monate Februar, März mit
55 Rps. pro ewt für feine Qualitäten erreicht. Gegen
Ende März wurde das Geschäft sehr ruhig, da die
Zufuhren aufhörten. Die vorhandenen Vorräte sind

bering.
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Die Aussichten für die Anfang Mai einsetzende
Frühjahrsernte sind infolge der andauernden

Trockenheit nicht als günstig zu bezeichnen.
ie Preisnotierungen lauten: Für besten Plan-

tagenkakarv 53 Rps., groben Plantagenkakao 48 Rps.,
Ehelnrene#taka#. 5f Ruüs.

(Bericht des Kaierl. Generalsonsulats in Calcuttam 27. April 1914)

Der Gummimarkt auf Cevion.")

Der Kaiserliche Konsul inGolombo berichtet über
die S#mmtausführ aus Ceylon folgende Ausfuhr von Gummi aus Crncon während
des rrin Verrtrisahrr 1914 belief sich auf 8 790 185 lbs
gegen 5 692 636lbs in der gleichen Periode des Vor-

jahres. Die Zunahme beträgt also 3 007 549 lbs.
Die Hauptabnehmer waren im ersten Vierteljahr

1914 (und 1913) — Mengen in Tausend lbs: England

mit 4591 (2946), Vereinigte Stoaten vonAnmerika mit
727 (1949), Belgien mit 0 (600), Deutschlandsen 505 (23), Japan mit 111 5. Rußland mit 98.(—),

Frankreich mit 79 (—), Anstralien mit 20 (74).
In den ersten drei Monaten dieses Jahres wurden

ungefähr 2000 4 in den hiesigen wöchentlichen"Ank-
tionen verkauft, wobei für „Nr. 1 Pale crepe“
folgenden Preise erzielt wurden: Slan Jannar 1/56

bis 1 Anfang Februar 1/80 bis 1/82, Olufang Märgz
1.,68 1/72, Ende März 1/77 bis 1/80

biesige Lage machte für den größten Teil der
Berichtsperiode ein Ordergeschäft unmöglich, da der
Markt durch Spekulanten, die vorverkauft, dabei aber
die zu erwartendenZufuhren zu hoch eingeschätzt hatten
und sich zu jedem Preise eindecken mußten, bis zu

1% über Londoner Zetieroen getrieben wurde.
In der Hauptsache handelte es h dabei um „pale
erope, für den die Nachfrage besonnders dringend war.
Stellenweise mußte dafür mehr als für „ribbed smok
bezahlt werden, während in der Regel für letztere
Qualität stets ein höherer Preis zu erzielen war.

Die Zufuhren ließen anantitativ zu wünschen
übrig, da die Produktion in den Monaten, in denen
die Bäume winterten, stark eingeschränkt wurde.

Von Südindien und den Straits kamen hier
1.001 046 lbs an den Markt, darunter in erster Linie
„Smoked sheets“ bester Sorte.

Die Versuche, Plantagengummi nachbrafilianischer
Methode herzustellen, haben ingwischen greifbare R
sultate geliefert. Einige Plantagen sind auf diese
Herstellungsweise bereits eingerichtet. Die urteile
über die Produkte seitens der Konsumenten in Europa

widersprechen sich jedoch noch einstweilen. Weitere
praktischere Versuche sind aber im Gange, um den

Wert des Gummis in der neuen Form festzustellen.

(Bericht des Kaiserl. Generalkonsulats in Calrcutta.)

Gummiausfuhr über laultos (Deru) 1913.

Es ist zur Genüge bekannt, welche außerordent-
lichen Verluste alle Wildgummiproduzierenden Gegenden
durch den andauernden Tiefstand der Preise dieses
Produkts erlitten haben, und daß dieser Tiefstand der

Kreise zu einer wirtlichen Katastrophe geführt hat in
den Ländern, die sozusagen eingig und allein

diesererIndustrieihre Fiimamen. gezogen haben, wie

) ValValD.Kol.Bl.= 1914, S. 302.

Nordbrasilien und der östliche Teil Perus. Wie
in Paräund Manüos liegen die Geschäfte in Iquitos
außerordentlich darnieder; die Verluste sind enorm,
und es hat ganz den Anschein, als ob noch größere zu
befürchten wären. Einige Optimisten wollen ja noch
immer aus der unbestreitbaren Überlegenheit des

feinen Wildgummis (Pari-Gummi) die schönste Zukunft
für den e#naßonas konstruieren, aber die Mehrheit ist
doch wohl zu der Uberzeugung gekommen, daß der
Wilogumn sich im Preise nach dem Pflanzungsgummi
wird richten müssen, und daß für dessen Preis bei der
erdrückenden Produktionsmenge höchstens vorüber-
gehende Hanssebewegungen wahrscheinlich sind. Die-
jenigen allerdings, die darauf rechnen, daß der Wild-
gummi wegen seiner höheren Gestehungskosten über
kurg oder lang überhaupt dem Ansturm des Pflanzungs-

gummis erliegen wird, ditzsten doch wohl zu weit gehen.
Jahre 1913 wurden über Iquitos

folgendeMengen in alliauednnPs verschifft: Feingummi
613064 (871 935), Entrefein 28005 (69844), Sernamby
von Fein 234463 (362 132), Caucho 31171 (64743),

Sernamby von Caucho 928673 050% Schwach
Fein und utumnayo 614019 (647278)h zufammen
2319395 (2813964)) kg. Hiervon Pingen nachburg 229 705 mn Liverpool 1054344 ((3112.83,
Havre 862688 (1034367), New ork 202570

(13927)kx.
Im Ja-lre1911 wurden 2081887 kg.

1910 2291/ kg ausgeführt.

Die zur Ausfuhr gelangte Menge ist also 1913
viel geringer als 1912. Die Verminderung betrifft
hauptsächlichFeingummi und seine Nebenprodukte, eine
Folge der außcrordentlich ungünstigen Witterungs= und
Wasserverhältnisse. In den niedriger gelegenen
Distrikten hat nur kurge Zeit gearbeitet werden können,
da sie fast das ganze Jahr unter Wasser standen.
Immerhin ist 1913 noch günstiger als 1911, was wohl
darauf zurückzuführen ist, daß die Leute 1911 sehr ent-
mutigt waren, während sie sich jetzt gezwungen sehen,
trotz der niedrigen Preise zu arbeiten. Hamburg ist
infolge der fehlenden direkten Verbindung noch immer

sehr schwach beteiliat- dagegen zeigt New vork einen
stetigen Fortschri tt. Dahin dürfte allerdings viel
Gummi im Transitverkehr nach Europa verschifft
worden sein, wegen der großen Zwischenräume in den
Dampferfahrten.

(Aus einem Berichte des Kaiserl. Vizekonsulats
in Iquitos.)

im Jahre

Die KRohosnußkultur auf Cevion 1913.

Die Besitzer von Kokosnußplantagen in Ceylon
haben allen Grund, mit den Ergebnissen des Jahres
1913 zufrieden zu sein. Die Ernte ist in jeder Hin-
sicht als gut und die erzielten Preise sind als äußerst
vorteilhaft zu begeichnen. Auch im Jahre 1913 sind

größere Summen neuen Kapitals in dieser Kultur au-.
gelegt worden, dic angenblicklich als eine der bester
kolonialen Investierungen angesehen wird. Das aute
Resultat des Jahres ist in erster Linie auf die günsti-
gen Witterungsverhältnisse zurückzuführen. Wesentlich
hat hierzu auch die rationellere Bearbeitung der Pflan-
zungen beigetragen, die immer durchgreifendere Re-

fopmen anstrebt und den natürlichen Ertrag besonders
durch künstliche Bodendüngung zu heben trachtet. Die

Ausfuhrzahlen zgeigen gegenüber dem Vorjahre einen
bemerkenswerten Aufschwung. Die Ansfuhr von Pro-
dukten der Kokosnußpalme gestaltete sich in den Jahren
1912 und 1913 in folgender Weise:
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Produkte der. Kotosnußpalme:1013
gelam. 1 Eo nach Gesamt= davon

Ausfuhr Deuthesn hin. Hwen bach
Ol. . .. 401779 5306 76 984 1 712

Kopra 614 089 368 034 1 117292 811979

Futterkuchen 173 410 115 477 236 692 157 895
Faser 238 840 44 213 253 999 49245
W .. 109066 20 888 115 084 17517

Schalen 506 — 551 —

Geraspelte

üsse 6 806 55 150 303 808 47 845
Stück Stück Stück

Frische Nüsse. t60r0800 2603917 16861 324 1785344

Der Aufschwung in den Exportziffern zeigt sich
am deutlichsten bei der Kopra. Während 1912 noch
614 089 cwts ausgefeihrt wrsden. PEa diese Zahl
für 1913 auf nahezu das Doppelte, nämlich auf

1 117 292 cwts gestiegen. Hiervon hat Deutschland
allein 814 979 cts, also drei Viertel, im Werte von

15202 290 Rps. ausgenommen. Am Gesamtwert der

Ausfuhr von Erzeugnissen der Kokosnußpalme ist
Deutschland mit einem Drittel beteiligt, kaun also als
der weitaus beste Kunde Ceylons in diesen Landes-
produkten angesehen werden. Bemerkenswert ist der

weitere Rückgang der Olausfuhr nach Deutschland.
Die heimische Industrie geht immer mehr dazu über,

Ol in Europa zu fabrizieren. Die Hälfte des

hier hergestellten Ols geht nach den Vereinigten Staaten.

(Aus einem Berichte des Kaiserl. Konsulatsin Colombo.)

Tee-Er#te Natals 1914.

Die diesjährige Tee--Ernte von Natal wird auf
ungefähr 13/4 Millionen Pfund geschätzt. Der in Natal
gewachsene Tee wird fast vollständig in Südafrika ver-
braucht, die Ausfuhr ist verschwindend gering. Der
Teebedarf von Britisch-Südafrika beläuft sich auf etwa
7 Millionen Pfund jährlich. Im Jahre 1913 wurden
69000000 Pfund im Werte von 292000 L eingeführt.

Der Nataltee kommt an Qualität ungefähr dem

Assamtee gleich. Er besitzt weniger Tanin als irgend
ein anderer Tee in der Welt, hat aber einen etwas

eigenartigen Geschmack, der seinen Wert beeinträchtigt.

Der Nataltee wird hier an den Konsumenten für
ungefähr 9 bis 18 3d pro Pfund verkauft, je nach

Jnalität.
Inden Teepflanzungen werden nur Inder be-

schäfügt. deee Eingeborenenarbeit. ist unbrauchbar, da
das Pflücken des Tees eine gewisse Feinheit des Ge-
fühls in den Händen und eine Geschicklichkeit erfordert,
die der Banturasse vollkommen abgeht.

Seitdem die Anwerbung von Kontraktarbeitern für

Südafrika von der indischen Regierung untersagt
worden ist, sind die Löhne für indische Arbeiter um
75 v. H. gestiegen. Die Löhne für Tchesche Kontrakt-

arbeiter (indentured Indians) betrugen im ersten
Kontraktjahr 10 s monatlich und stiegen auf 148

monatlich im fünften Kontraktjahr. Nach Erneuerung
des Kontrakts wurden im ersten Monat 148bezahlt
und für jeden weiteren Monat 1 s mehr. Die Löhne

belragen heute 25 bis 30smonatlich bei freier Kost.
Wohnung und ärztlicher Behandlung.

Insolge der erhöhten Arbeiterkosten soll sich das
Teepflauzen in Natal nicht mehr bezahlen. Sogar die
größeren Teefirmen sollen gegenwärtig mit Verlust
arbeiten. Die mit Tee bepflanzte Bodenfläche geht

jedes Jahr an Umfang zurück; im Jahre 1913 sind
780 Acre, die bis dahin mit Tee bepflanzgt waren, zu
anderen Zwecken verwendet worden

Falls nicht billigereheeiginen #rbeitskrüfte, viel-
leicht unter den tropischen Eingeborenen, gefunden
werden, muß die Teeindustrie in Natal als ein aus-

sterbender Produktionszweig bezeichnet werden.

(Bericht des Kaiserl. Konsulats in Durban
vom 28. April 1914.)

Die wlrtschaftliche Lage in Dortugiesisch-Ostafrika 1913.

Obgleich diemilitärische Okkupation in Portugicsisch=
Ostafrika durchgeführt ist und der ganze Distrikt mit
Militärposten durchzogen wurde, hat sich der Handel
nicht auf das Binnenland ausgedehnt, sondern be-
schränkt sich wie früher auf die Küstenplätze.

Die Ausfuhr zeigt in den letzten Jahren einen
beständigen Rückschritt. Die nachstehenden Auf-
stellungen zeigen den Rückgang, der beinahe bei allen
wichtigen Produkten stattgefunden hat:

Anunusfuhr
1909 1910 1911 1912 1913

Tonnen

Erdnüsse 7047 5296 3769 3649 etwa 2500

Kautschuk . 258 222 63 3 - 25

Mangrovenrinde 6415 4017 3644 2258 1500
i 5488 3389 41520 2440 1000

Salz 1121 1196 340 548 - 100

Allerdings hatte die Ernte im Jahre 1913 durch

übergroße Niederschläge stark gelitten, doch ist auch
zweifellos die angebaute Fläche zurückgegangen. Der
Gesamtwert der Ausfuhr verminderte sich von 190

bis 1913 um 60 v. H. und betrug im Jahre 1909:
2518000 KFx, 1910: 1640000 #, 191 1: 1368000 . c,

1912: 1308000 /x, 1913: ungefähr 1000000 ..

Da sich gleichgeitig die Einfuhr erheblich ver-

mehrte, ist die Handelsbilanz für das Land sehr
ungünstig geworden. Für 1913 ist der Wert der
Einfuhr auch nicht annähernd zu ermitteln. In den

frhrren Fheen betrug derselbe: 1909: 2804000 .,910 6000 4 1911: 3352000 , 1912:

1#guons
Während also noch 1909 die Einfuhr und die

Ausfuhr sich annähernd die Wage ##hielten, verhielien
sie sich im Jahre 1912 wie 3: 1. Die Erklärung liegt

einerseits darin, daß die Kaufleute sich hier im all-
gemeinent stark übernommen haben und viel zu viel
Ware auf Lager halten. Andererseits sind dem Distrikt
aber dadurch, daß die von Transvaal zurückkehrenden
Minenarbeiter einen Teil ihres verdienten Lohnes in

der Heimat ausgegahlt erhalten, erhebliche Summen
zugeflossen. Für 1912 stellen sich diese Auszahlungen

auf ungefähr 1 300 000 . Hierdurch ist die Kaufkraft
der Eingeborenen erhöht worderr Anteil L am Handel belief sich
1912 Mas: Einfuhr im Werte von 156000 ./ lungefähr

4 v. . der Gesamteinfuhr) und Ausfuhr im Werte
von 570000 F (ungefähr 431 v. H. der Gesamt-

ausfah.
Hierzu ist zu bemerlen daß die Einfuhrgiffer nur

die Waren umfaßt, die ekt von Deutschland ein-
geführt wurden. Ein hroßer Teil, dessen Betrag sich
nicht angeben läßt, wird der;gollersparnis halber über
Lissabon verladen. Die Einfuhr aus Deutschland
ist also erheblich größer als in der Statistik an-

gegeben.
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In der Schiffahrt war eine Vermehrung der
Schiffe unter englischer Flagge bemerkenswert. Außer-

dem wurden die Häfen des Distriktes wie früher durch
die Dampfer der Empreza Nacional de Navegaçao
regelmäßig angelaufen.

Europäische Pflanzungsunternehmungen bestehen
nicht, von einigen kleinen Kokospflangungen abgesehen.
Es scheint, daß sich das englische Kapital, das sich vor
einigen Jahren für den Distrikt zu interessieren schien,
wieder ganz zurückgezogen hat. Es bestehen auch keine

Minenunternehmungen, da eine genaue Untersuchung
des Distrikts durch eine englische Minengesellschannicht-das geringste Resultat -algeleon hat

(Bericht des Kaiserl. Konsulats in Mozamoiaue.)

Angola.

Zeitweilige Anderung des Ausfuhrzolls

für Kautschuk.

Diedurch Verordnung vom 29. August 19137) fest-
gesetzte Frist für die Erhebung des ermäßigten Aus-
fuhrzolls für Kautschuk ist durch Verordnung des
Gencralgonverneurs von Angola vom 20. Jannar 1914
bis zum 15. April 1914 und sodann durch Verordnung
vom S. April 1914 bis auf Widerruf verlängert worden.

(Bolctin Oficial da Provinein de Angola.)

Französisch-Westafrika.

Jollfreie Zulassung von Rindvieh aus Fran-

zösisch-Westafrika in Frankreich.

Laut Verordnung der Französischen Regierung
vom 10. Mai 1914 werden für das Jahr 1914 unter

den in den Verordnungen vom 4. September 1909

und vom 31. Oktober 1911 vorgesehenen Bedingungen
10 000 Stück Rindvieh, die aus den Gebieten Senegal,
Obersenegal und Niger stammen, und 1000 Stück, die
aus Französisch-Guinea stammen, in Frankreich zu-
gelassen.

(Journal Officiel de In République Frangçaise.)

Nordrhodesia.

Vorschriften für die Einfuhr von Pflanzen.

Durch Bekanutmachung vom 23. März 1914
(Nr. 18/1914) hat der Administrator auf Grund der

Amportation, of Plants Regulations Proclamation.

HVoVal.„D.Kol. Bl.“ 19183, S. 1042.

1913“ (Nr. 9/1913)) Bestimmungen über die Einfuhr
von Pflanzen nach Nordrhodesia erlassen, die den für

Südrhodesia durch Verordnung vom 21. August 1913
(Nr. 259/1913)“7) erlassenen entsprechen. Die Einfuhr
ist nur über Livingstone, Fort Jameson oder

Feira gestattet.
Ein besonderer Abschnitt der Bekanntmachung ent-

hält Vorschriften für die Einfuhr von Kartoffeln, die
ebenfalls mit den für Südrhodesia durch die vorbe-
zeichnete Verordnung erlassenen im wesentlichen über-
einstimmen.

Die durch Verordnung vom 2. Oktober 1913
(Nr. 74/1913) für die Einfuhr von Pflanzen nach Nord-
rhodesia erlassenen Vorschriften sind aufgehoben.

(Jorthern Rhodesia Government Gazctte.)

Südrhodesia.

Einfuhr von Rindvieh aus dem Vereinigten

Königreiche, den Vereinigten Staaten von

Amerika, den Niederlanden und Deutschland.

Laut Verordnung 5; radninistrotors von Süd-rhodesia vom 19. Mär 4 (Nr. 914) ist die
Einfuhr von Rindvieh zuns wen 4 3 Königreiche,
den Vereinigten Staaten von Amerika, den Nieder-

landen und Deutschland unter den folgenden Be-

dingungen gestattet:
Die Einfuhr muß über die Häfen Kapstadt oder

Port Elizabeth und unmittelbar von da stattfinden,
und aus dem Frachtschein oder einem anderen ge-
nügenden Ausweis muß hervorgehen, daß das so ein-
geführte Rindvieh unmittelbar aus einem der vor-

erwähnten Länder gekommen ist.

Alles nach Maßgabe dieser Bestimmungen. einge-
füorte Rindvieh soll bei der Ankunft in Bulawayo,
Salisbury oder Umtali der von dem Oberinspektor

(Chiek Inspector) etwa angeordneten Untersuchung oder
den etwa angcordneten Proben unterworfen werden.
Wenn durch diese Untersuchung oder diese Proben das
Vorhandensein irgendeiner gefahrbringenden Krankheit
dargetan wird. so soll das Rindvieh sofort getötet
werden: über die Körper soll in der vom Regierungs-

tierarzt zugelassenen oder angeordneten Weise verfügt
werden. Der Regierungstierarzt kann Abweichungen
von der Altersgrenze zulassen, auch kann er gestatten,
daß bei Vieh, welches mit der Eisenbahn nach außer-
halb der Grenzen Südrhodesias gelegenen Plätzen
durchbefördert wird, von den obengenannten Proben
abgesehen wird.

Der Besitzer des Rindviehs hat alle mit der
Quarantäne, der Untersuchung, den Proben oder der

Tötung verbundenen Kosten oder Verluste zu tragen.

* Agl. „D. Kol. Bl.“ 1913, S. 1071.

*) Ugl. „D. Kol. Bl.“ 1914, S. 73.
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Vermischtes.

* Die Kolonialabtellung der Deutschen Land-

Wirtschaftsgesellschaft

wird ihre dreizehnte Versammlung am Sonn-
abend, den 20. Juni, vormittags 11 Uhr,im Klinischen

Hörsaal der Königlichen Tierärgtlichen Hechschule,Hannover, Mißburgerdamm 16, abhalte

Die Tagesordnung ist folgende:
. Aufnahme neuer Mitglieder.

. Neuwahlen zum Ausschuß.

3. Ausführung der Beschlüsse der letzten Versamm-

lung und eschäftsbericht. „Verichterstatter:Geshaftszühren Dr. Hillm
4. Preisbewerb für Kakao, Haalse auf der Aus-

stellung Nürnberg 1916.

5. Vedentung, Durchführung und Aufgaben
der Baumwoll züchtung in den Kolonien.
Berichterstatter: Dr. Roemer-Bromber

Besprechung des Baumwollpreisbewerbs.
. Wünsche und Anträge.

Besichtigung einer Wollausstellung in der
Wollwäscherei und Kämmerei Hannover-Döhren
mit einleitendem Vortrag 4 Uhr nachmittags.

—

S

* Donau- Orlent-Pandelsmuseum in Regensburg.

Die Abteilung Regensburg der Deutschen
Kolonial-Gesellschaft ist dank dem Entgegen-
kommen des Stadtmagistrats Regensburg in die
Lage gekommen, ihr Kolonialmusenm um zwei

weitere Räume vergrößern zu können. Sie beabsich-

*) Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1914, S. 155.

tigt nunmehr, das bisherige „Kolonialmuseum für
christliche Mission, Orienthandel und Donauschiffahrt“
zu einem„ Donau-Orient-Handelsmuseum“aus-
zubanen. Der christlichen Mission soll ein erheblich
größerer Raum angewiesen werden. Auch dem Frauen-
verein der Deutschen Kolonial-Gesellschaft und dem
Deutschen Frauenverein vom Roten Kreuz für die
Kolonien sind besondere Plätze vorbehalten.

Wie bei der Gründung des Museums im Jahre
1909°) wendet sich die Abteilung auch diesmal wieder
an den Opfersinn aller Freunde der kolonialen Be-

strebungen mit der Bitte, ihre Pläne und Ziele tat-

kräftig zu unterstützen, sei es durch den Beitritt zu
der Abteilung, sei es durch Zuwendung größerer
oder kleinerer Summen für die immerhin kost-
spielige Verwaltung und den Ausbau des Museums
oder durch leih= oder schenkweise Uberlassung ethno-
hrophischer, handelspolitischer oder volkswirtschaftlicher
Werke zur Belehrung der Besucher. Ein goldenes Buch
wird die Namen der Stifter auch der kleinsten Gaben

verewigen.

Belgisch·Rongo.

Errichtung einer Zollstelle in Gwesse Kivu).

Laut Verordnung des Generalgonverneurs vom
6. Dezember 1913 ist mit Wirkung vom 1. Februar
1914 ab in Gwesse (Kivu) eine Zollstelle mit der Be-
fugnis zur Erhebung von Ein-= und Ansfuhrzöllen er-

richtet worden. (Bullctin Officiel du Congo Belge.)

5) Vol.,„D. Kol. Bl.“ 1909, S. 761.

Literatur-Bericht.

Atlus und Lehrbuch wichtiger tierischer Purusliten
und ihrer Uberträger mit besonderer Berlick-
dsichtigung der Tropenpathologle. Von Dr. med.
et phil. R. O. Neumann und Dr. med. Martin

AMayer. Verlag von J. F. Lchmann in München.
Preis 40 .

Bei dem viclfach empfundenen Mungel an gceig-
neten Handbüchern auf diesem Gebiet verdient das

Erscheinen des Werkes mit großem Dank aufgenom-
men zu werden. Seinen Zweck, dem Praktiker ein
Ratgeber zu scin, erfüllt es in trefflicher Weise. Bei
der Fülle des Jlaterials eincrscits, bei der Eigenart.
dies Stoffes als (irenzgebict. zwischen Medizin und
Zoologie andereweits mutßten sich bei der Abfassung
des estes erhebliche Schwicrigkeiten ergeben, dic
aber von den Verfassern mit Geschick überwunden

worden sind. Besonders ausführlich ist das praktisch

Wichtige behandelt, daneben wurden aber auch Fraugen
von goologisch wissenschaftlichem Interesse cingchend
crörtert. Im Anschluß an die Schilderung der Para-

siten und ibrer Uhertriger (Anatomie und Biologic)
sind jedesmal Angaben gemacht über Hutunter-
suchungen, Fürbung, Konsecrvierung. Zucht, Sammeln,

Aufbewahrung und Versand. Berücksichtigung fünsen
ferner der klinische Teil und die pathologische Ana-
tomic. soweit es zum Verstündnis der übertragenen

LErkrankungen erforderlich ist.

Unter Benutzung der Sammlung des Instituts
für Schiffs- und Tropenkrankheiten sind 1300 ron

R. O. Neumann gemalte Originalabbildungen von
der Firma Rcichhold &amp; Lang in München in künst-

lerischer Ausführung auf 15 lithogruphischen Tafeln
reproduziert worden.

as ausgezeichnete Werk ist ein unentbehrliches

Werkzeng für jeden Tropenarzt.

Wörterbuch des deutschen Stants- und Lerwtuns
rechts. ründet von Prof. D Freiherr
v. Stengel. Zweite Auflage, herausgercbern von
Prof. Dr. Max Fleischmann in Könitsbergi. Pr.

30. und 31. Lielerung. Verlag von J. C. B. Mohr

(Tanl Siebeck), Tübingen 1914. Subskriptionspreis
4 4.

Die vorlicgende Doppellichkerung umfaßt dic Stich-
worte „Stantsfinanzen“ bis „Unterrichtswesen“. Von
kolonialem Intercsse sind die in den Artikeln „Stants-
linanzen“ (vgEl. Untembschnitt „Stautshaushalt unter
A VI und „Staatskassen“ §5), „Statsverträge“ (s. § 1
Nr. 2 und *4 I. „Stiltungen? (s. 53 Nr. 2), ac#

gelder- (s. „Quellen-), „Telegraphie, Tleiepho nic (§.Er. 2) und „Unterrichtsvesen? G. § 31V) enthaltenen
Hinweise auf die Verhältnissc in r E# nhstenn
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Neue Literatur.)

XII.

I. Geschichte und Politik.

 Das Größere Deutschland.= Wochenschrift für
Deutsche Welt- und Kolonialpolitik. Hrsg. Panl
Rohrbach und Ernst Jückh unter Mlitarb. von Paul

Arndt (u. a.). Ig1,Nr.1—7. Dresden: Gordon-
Verlag 1914. Vierteljährl. 3 4. 1

II. Geographie, Reisebeschreibungen,
Ethnographie, Archäologie.

Kurstedt: Deutsch-Ostafrika und geine Nachbar-
Egebiete. E. Handbuch f. Reisendee. ’- .u. 4 Kan.Berlin: D. Reimer 1914.

*Walbel, Leo: Der Lereel im5orns k #
von Kamernun. Mit 4 Takf. u. Latenskizze.

Aus: (icographische Wmir Bd 20, H. 3. [-

III. Naturwissenschaften.

* Beitrige zur Kenntnis der Land- und Sütßwasser-

flauna Deutsch-Südwestafrikas. Ergebnissc d. Ham-

burzischen deutsch-südwestafrikanischen Studienreise
. rsg. von W. Tichaen. Hamburg: Fried-ohe &amp; Co. 1914. 50. Lii#f. 4

Beltrige zur Kenntnis gal- Alceresfaunn West-

afrikas. Hrsg.vonW. Mihaesen. Hamburg: Fried-richsen &amp; Co. 14. 80. Ties. (5

llennig, Edwin: Beitrige zur eruee und Strati-
Eraphic Deutsch- Ostafrik Ol. TLaf. u. Kart.
(Wissensch. Ergelbmiese d. Wedagar u-Expedition 1909

7112.), Berlin: Friedlkinder &amp; Sohn i. Komm. 1913.J72 S

Arei Archir f. Biontologic. Vezellsch. Jatursor-
schender Preunde Berlin. Bd. 3, ) 6

IV. Medizin.

»Clrculaire relative à la Sintistidue médicale des

troupes coloniales slationnées aux colonies. #16 avril
L

lu: Bulletin Gmstieic du Ainistäre des Colonics.Année 1911 Fr.

Kopp, Karl: 5. Frage e *
ganges in Jeupommeerne OJI.1Aus: Archirl.Schiffs-u. Trop. inn Bd 17. 1913. ss

Die katholischen Missionen und dic Schlafkrank-

In: Dic katholischen Missionen. Ig 12.
Xr. .

Reenlatt. Ernst: Fetocsenctisehe. Muhel-abszesse in denTropen. Leipzig: Barth1

on Arcbir f.Schiffs-u.Trop.IIF#g. 1 110n lio
msn, G.: Zur Schnellfürbung Morarcbhlen von Trockenausstrichen. M. 1 Texgtfig

Aus: Centralblattk.ilsoktericlogie.4 1. Ori-
Binalc. Bd 73, 1914, (Il

* Rupmund, 0.: han übunilee Gesundheitswesen.

Besonderer Teil. Teibig: Hirschfeld 1914. XVII,IIr S. 30 K.
(Hand- u. ahch . Staatswissenschaften.

Plr Kuno Frunkenstein,t. 3.

1913/1914,
"

Begr.
fortges. von Max von Heckel.

Staats- u. Verwaltungslehre. Bd. 7.) t12

* ) Mit einem’ sind die Titel der Werkebezeiehnet, welchevei der Redaktion des Kolonialblattes ein gingen; mit einem

diejenigen, welche don. Gdar Bibliothek i c0% Koloninlamts
kuuflich erworben wu-

Annual Report of the JSurgeon of the Tublic
Hcealth Service of the United States for the Fisenl

Vear 1913. Washington: 1914. Gov. Print. Off.
318 S. 80.

S #f Representatives. 634 Congress. 24 Sess.
Jr. 392.) 13

-Schhedier, Carl: Der Salvarsantod. Seine Ursache

und seine Verhütung. Intravenöse oder insramueIüre Salvarsaninjektion? M. 5Taf. 1 Abb. xt.
Berlin: Karger 1914. IV, 1841 S. 6.. ret

»Schindler, Carl: Die Fortschritte der Syxphilis-
bebandlung. CReferent: Herr E. Lesscr.) Diskussions=
bemerkungen zu obigem Vortrag in der Sitzung der
Berliner medizinischen Gesellschaft am 29. April 1914.

Aus: Berliner klin. Wochenschrift, 1914. Nr. 19. I15

Segesser, Friedrich von: Wiedererlangung und

Ehnltung der Cesundheit. 2. verb. Aufl. Dresden:
Holze &amp; Puhl 1914. 61 S. 86. 16

*Werner, H.: Uber Verrugapergigns.gl. I farb.Taf.) Leipeig u. Hamburg: Votß 1
Aus: Deramtoloieche Er 58, 1911.

Ergänz. L

V. Rechtswissenschaft.

eunler, Pierre: Organisation et Fonctionnement
de 1 Jutter Indigène en Afriquc Oceidentale Fran-
çaisc. Paris: Challamel 1911. 324 S. 6, 40 Ac. 80. sis

Xlgerinn Ruilwuy. Tariff containing Bre Laws
and Regulutions and Rules for the Conveyance or
Passenger and (icods Traffie, Kc. In Force from
Ociober 15, 1912. Lagos: 1913. Ebute Moetta.

114 S. 40. 19

* Rossetti, Carlo: II Regime Jlonctario delle Co-
lonic Italinne. Roma: Locscher &amp; Co. 1914. 143 S.

3 Z. 8So. (120

* Wolzendorf, K.: Schutzrertrag und Enteignungs-
recht. JZur Angelegenheit der Duala-Neger.

In: Zeitschrift f. Koloninlrecht Jg 16, 1911,
Jo. ölf. 21

* Burge's Commentarics on coloninl and (oreign

lays generallr and in their Pondliet with cach other
and with ihe law of England. Vol. 4 Part 1. Ner
#d. under the .. cditorchip of Alexkander Wood Renton

and George Grenville IehUlimmorc. London: Swect &amp;
NMaxwell 1914. LIV, 1106 S. 8e0. "22

* Déerret réglementant ln Chasse dans nos colonies

de I’Afrique Oecidentale Françaisc. Fnit à Paris, le
25 ma 1914.

Aus: La L6pô0he Coloniale.

#opium Ordinuance, 1911.91.

10 Avril 1914. 23

(Hongkong.) o. O.

. 8 1914. Opium. Jr. 4. 24
*Preußisehe Ausführungsvorschriften vom S. o-

rember 1913 zum Ciesectz über einen cinmaligen nulzer-
ordentlichen Wehrbeitrag vom 3. Juli 1913 Weichs-

Gesetzbl. S. 505) und zu den Ausführungsbestimmun-
gen des Bundesrats. Hrsg. im Finanzministerium.
Berlin: 1913. Reichsdruckerci. 55 S. 80. 125

"Gerichtsvollzicherorinung rom 23. 3lürz 1914.
 M Bl. S. 289.) Amtl. Ausg. Berlin: 1914. Reichs-
druekerei. 96 S. S0. 26

*Geschhlitsunweisung für die, Gerichterollzicher
vom 2.1. Alürz1911.  AI. BI. 2 Amtl. Ausg.Berlin: 191.1. Reichsdruckerei. 30 80. e
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VI. Volkswirtschaft, Gesellschafts-
wissenschaft und Statistik.

WFinsch. O.: Südscearbeiten. Gewerbe- u. Kunst-

fleit. Tauschmittel und Geld- d. Eingeborcnen. Auf

Grundlage d. Rohstoffe u. d. geograpb. Verbreitung.
XI. 584 Abb. auf 30 Taf. vom Verf. u. A. Strohmepyer.

Hamburg Fricderichsen &amp; Co. 1914. XII, 605 S.
0 . 8

(Abhandlungen d. Hamburgischen Kolonialinsti=
tuts. Bd 11.) 28

Inhrbuch über die deutschen Kolonien. Hrsg.
von Karl Schneider. JIg 7. M. 1 Bild. TPhotogruv.)
d. Gch. Hofrats Prof. L#r. Hans Meyer u. 3 mehrfarb.

Kürtchen, nümlich 1 Gesamtkarte von Afrikn, 1 Kürt-

chen üb. die Eingeborenen-Bevölkerung in Deutsch-
Ostafrika u. 1 Skizze d. Schutz- u. Polizeitruppen-

Stationen sowie d. Eisenbahnen, Telegraphen- u. Helio-

graphenlinien in Deutsch- Ostafrita. Essen: Baedcker
1914. IV, 212 S. 80. 20

Schwuabe, Kurd: Die -schwarze (iefahr« in den

afrikanischen Gebicten anter besonderer Berücksichti-
gunf Deutsch- Südwestafrikas.

ö Sorominle Monatsblärter Jg 16, 1914, Nr. 5,
8. 20— E

Wnn, Fr. Benj.: Die Entwicklung der fran-

ösischen koloninlen Zollpolitik unter bes. Berücksicht.
der letzten Jahre. Nürnberg: 1914 Hilz. 129 S. Soe. I#1

* The South Africun Yeur Bock 1914. By W. H.

Hosking. With a commercinl map. London: Rout-
ledge &amp; Sons. 1914. XIV, 702 S. 10 . DP0. 132

VII. Handels- und Finanzwissenschaft.

Inhresberscht der Windhuker Handelskammer

1913. Windhuk: 1913 Swakopmunder Buchhandlung.
40 S. 80. (33

AUugen, Jlaximilian von: Die koloniale Handels=

politik der Weltmächte
In: Die Grenzboten. Igy, 1914, Nr. 21. S.358ff. f31

VIII. Land-, Forst- und Hauswirtschaft.

Berger, A.: Eine Reise nach Deutsch-Ostafrika
mit besond. Berücksicht. d. L.andwirtschuft. C#I. Abb.)

7 Deutsche Landwirtschaftl. Pressc. Jg 41, 1914,
Nr.39fl.

smu-uer Laudywig: Uber die Nirtschafkliche Ver-
wertung des Wildes in unseren Kolo

laz Deutsche Landwirtschaftl. Passe. Igal, 1914.
Nr. 3 36

-t Bericht des Besuchs der Delegierten

des Internationulen Verbandes der Baumwoll-Spinner-
und Weber-Vereine von Agypten (Oktober'November
1912) u. Bericht (erstatt. von Arno Schmidt) üb. den

Anglo-Agyptischen Sudan Jovember/Dezember 1912)
u. Baumwollkultur in Agrpten (von Arno Schmidt).
Neue Aufl. m. Ergünz. d. Berichts üb. seine Reisc in

4e i Jahrc 1911. (Slanchester: 1913.) XII
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Chulot, C., ct Deslandes, R.: Culture du Citronier

à ln onipiaue. Paris: Chullamel 1914. 68 S.
2, 10 A. bo.

Ulliuochnone G'Agriculture Colonialec.) as
* Décret réglementant la Chasse dans nos colonies

de I’Afrique Occidentale Française. Fait à Paris, le
25 mars 1914.

Aus: La Dépeche Coloninle. 10 Avril 1914. I30%

Kronecker, Franz: Einiges zur NMilchrersorgung

der Säuglinge in an Alilchvich armen ãndern. insbes.
in tropischen u. subtropischen Gebiet,

In: Deutsche Landwirtschaftl. Presse. Ig 1, 1911.
Nr. 39. 40

* Ledward, D. H.:
culture in South Africa.

In: United Empire Vol. 5, 1914, Nr. 5,
398.

The Devrclopment of Agri-

S. 393

Q
Martius, S.: Staatliche und private Maßnahmen

zur HHebung der Landwirtschalt in Kanada.
6 Deussche Lundwirtschaltl. Presse. Jg 41, 1911.

r. l
»An-mal Report of the Hawaii Agricultural Ex-

periment Station for 1913. Washington: 1914. Gov.
Print. Off. 51 S. 8e0.

(Hawaii Agricultural Experiment Station.) 43

Thompson, W. Wardlan: Ihe Sen Fisheries of
the Cape Colony from van Ricbeeck's days to the erc

of the Union. With a chapter on Tront und other

Freshwater Fishes. Cape Town and Dretorin: Miller
1913. VIII, 163S.6. 806. (14

Flscher, G.: Uauptprüfung der Motorpflüge im
Juhre 1913. Berlin: Deutsche Lundwirtschafts-Ce-
sclisch. 1914. 55 S.

(Arbeilen d. Deutschen Landwirtsch. Gescllsch.
200.) (Maschinenprüfungen 14.) (15

Zürn-Hlldesheim, Erich: Die Reit-Turnierc. ihre
Bedeutung für die deutsche Armce und dic deutsche

Halbblutzucht. M. 28 Abb. Berlin: Deutsche Ge-
schlsch. f. Züchtungskunde. 1914.

(Flugschrift d. Deutsch. Gesellsch. . irbtoner
kunde. 28.)

IX. Bau- und Ingenieurwissenschaft.

erkehr.

Innnnsch, R.: Die deutsch-australische Dampfer-
inie.

In: Esport, Jg 36, 1914, Nr. 20. %u

X. Berg- und Hüttenwesen.

* Lagerstäitten-Chronik.Alonatl.Mitteil.lager-
——— u. bergwirtschaftlichen Inhalts aus

rchir d. Kgl. Geologischen Landesanstalt zu
herimm. 1914 #f. 8S0. s

XI. Gewerbe und Industrie.

Vacat.

XII. Unterricht und Sprachwissenschaft.

WFokken, I.: Spruchweisheit der Masai. N. Titel-

bild u. Karte. Leipzig: Erang.-luth. Mission 1911.
37 S. 806.

Hagen, Gunther Tronje von:

Sprache. Berlin: Radetzki

 Velden, Fr. von den:

Bantusprachen zur Ursprache der alten Welt.
Georgi 1914. S. 1.50 k. 80.

Metouln — Sprnehsihr-. E.

Toussaint-Langenscheidt.
11 Blattner, Karl: Englisch
(2) Lammeyer u. Darian:
131 W estermann: Eke
 Sebottendorf, von: Türkisch.
(5| Mischlich: liaussa.
6, Bröring, Theodor: Nordehincsisch E

Lehrbuch der ’

1914. VII, 102 S. 8o. l50

Die Zugehörigkeit der
Bonn:

51

verkürzte Alcthode

Arabisch Exrisch).

5#



E 597 0

* Blattner, Karl: Englisch. Ausg. für Enugland. Die katholischen Missionen unddie Schlaskrankheit.
verm. u. verb. Aufl. errlin-Schöneberg: Langen- In: Die katholischen Missionen. IJg42, 1913/1914,

scheidt (1912). 183 S. 8e. Nr. ft. la#Q

Oletoula-Sprachführer (1). los * ndmann, Richard#:Das Gobet eineSlissions-

Lummeyer u. Durinn: Arubisch * cherlin- mucht. 2. unveränd. Aufl. Leipzig: Erung.-luth.
Schöneberg: Langenscheidt (1913). Alission 1914. 92 S. Ho. (

(Alctoula-Sprachführer /2)0. [(54

"“ 3. li 1. is 2schellesterma#, Uer Eke. Berlin-Schönchberg: Lungen XIV. Schöne Literatur und Kunst.
aileve e S . Ftüner (3h. (55 Vacat.

„Sobottendor! von: Türsisch. Berlin-Schöncberg:Lungenscheidt (1913). 128 S. 86.
(Metoula-Sprachführer (4). (56 XV. Heer und Marine.

Mlschlich:; Iaussa. Berlin-Schöneberg: Langen- Blanqduct, von: Die englischen Kolonialwarinen,
scheidt (1911). 112 S. 80. In: Marine-Rundschau Jg 25, 1914, II. *

4Actouln-Sbrachführer 15.). · lo »Cireulaire relative à la Statistique an ale des

Brörius, Theodor: Nordchinesisen. Berlin- i(pe coloninles stationnées aux colonics. #16 arrilSchöncberg: Üangesseheid. (1914). 174 S. 80. 1914.

Oletoula-Spruchführer (6), I#s- In: Bulletin Officiel du Minist#re des Colonies.
bme, Anton: Die deutsche AuslandshochschuleAnde 1911 Nr. 1 Dis. (##

und das mitsonepwiggenschnliche Studium des Aus-
landes. Berlin: D. Reimer 19141. 46 S. 1,50 /. S. 5 XVI. Verschiedenes.

XIII. Religion und Mission. Vacat.

Die Missionen der (icsellschaft Jesu im 19. Jahr-

hundert. GZur 4ontevarteier N. Wiederherstellung des 75
Ordens. 1814—19

In: Die kun| Missionen. Ig 42, 1913/1914,

Nr. HDff. loo

Verkehrs-Nachrichten.

Ein- und Kusfuhr Iin den Häfen von Daressalam, Tanga und Ouanza während der Oonate Januar

bis Oär-z 1914.

(Vgl. „D. Kol. Bl.“ 1911, Nr. 4, S. 161.)

Einfuhr Ausfuhr Gesamtverkehr
t t t

1. Daressallo . . 9178 1347 10 525

im Vorjahrr 298 041 1 513 29554

2. Tanga .. ...4260 4357 8617
im Vorjahre . 8270 3 653 11 923

3. Muanza . ... 603 1 876 2 479
im Vorjahre ... — — —

In Kigoma (Deutsch-Ostafrika), dem Endpunkt der Tanganjikabahn, ist am 18. April
eine Postagentur eingerichtet worden, deren Tätigkeit sich auf die Annahme und Ausgabe von

gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendungen, auf die Wahrnehmung des Postanweisungsdienstes
innerhalb des Schutzgebiets und mit Deutschland sowie auf die Wahrnehmung des Postpaket= und

Zeitungsdienstes erstreckt.

Die über die Linie der African Transcontinental Telegraph Company an das internationale

Telegraphennetz angeschlossenen Anstalten Bismarckburg, Kigoma und Udjidji in Deutsch-
Ostafrika nehmen vom 1. Juni ab ebenfalls am Wochenendtelegrammverkehr mit der Heimat

teil. Die Worttaxe beträgt 1., bei einer Mindestgebühr von 20 * für das Telegramm. Im

übrigen gelten dieselben Bedingungen wie für Wochenendtelegramme nach Deutsch-Ostafrika. L C-Tele-
gramme sind nach den drei Anstalten nach wie vor nicht zugelassen.
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In Buar (Kamerun), der Hauptstation des Bezirks Ober-Sanga-Uham, ist eine Post-
agentur eingerichtet worden, deren Tätigkeit sich auf die Annahme und Ausgabe von gewöhnlichen
und eingeschriebenen Briefsendungen und auf die Ausgabe von gewöhnlichen Paketen erstreckt.

Die in Togblekophe (Togo) errichtete Küstenstation (amtliche Bezeichnung Lome) ist
am 11. Mai in Betrieb genommen worden. Sie dient dem allgemeinen öffentlichen Verkehr mit

Schiffen in See und kann auch mit der Großstation Kamina funkentelegraphisch verkehren. Die

Küstengebühr beträgt 30 Pf. für das Wort; eine Mindestgebübr wird nicht erhoben. Die Reichweite
der Station bei Anwendung der Normalwelle für den Verkehr mit Schiffen beträgt vorbehaltlich
näherer Feststellungen etwa 1100 km. Die Station wird vorläufig nach Greenwichzeit folgende

Dienststunden einhalten: 7 bis 10 Uhr vormittags und 6 bis 9 Uhr nachmittags.

Postdampfschiffsverbindungen nach den deutschen Schutzgebieten für den Monat Inni 1914.

Nach

Die Abfahrt erfolgt

vom Ein-

schiffungshafen am:

Ausschiffung hafen.
Dauer

der Uberfahrt

Briefe müssen aus

Berlin spätestens.

abgesandt werden am:

1. deutsch-Neuguinea,

Kaiser-Wilhelmsland,
Bismarch-Krchipel und
Salomon-Inseln (deut-

scher Teil).

#8) nach Friedrich- Wilhelms-hafen und Rabau

b) nach Eilape

Neapel 12“. Juni 10

(deussche Schiffe) %n
Brindisi

(engl. Schiffe)

Birindisi I
(engl. Schiffe)

 1. Juni

5. Juli

Neapel
(deutsche Schiffe)

. Juli

.12“. Juni 7. Aug.

Friedrich=(Wilhelms-

Rabaul 42 Tage

Nabaul 438 Tage

Eitape 41, 79 Tage

age

Friedr. Wilhelmsh.45T.
10. 19. Juni 3. 8. Juli

1048

10. Juni 5. Aug. 104#

* Für Briefe u. Postkarten Nachversand über Sibirien. Schenghat-Sdeantang,. von Bp. 18 Berlin— Alexandrowo
14/7 Uf.1146 am 15/6. u. 13/7. und von Berlin C2 am 16, 7. 7.52 ab Schles

rAufLerlangen des Absenders werden Briefe. lunm Postkarten — nicht auch Drucksachen, Geschäftspapiere und
Warenproben — au

Schirien. Schanghai geleite.

2. Marshall-Inseln.

a) nach Jalult Brin 5. JuliCengl. si’-

17. Juni

Jaluit 50 Tage

za mit den vorbezeichneten Nachversanden auch mit den übrigen Beförderungsgelegenheiten über

3. Juli 10.2

Neapel 6
(deutscheSchife dann welter mit der EisenO"

7. 21. Juni 5. Juliäl bo 8ch M 6

Adelaide 27—31 Tage

Brindisi

(engl. Schiffe) ]

elbourne oder. 12. 15. 10. 26. Juni

3. 10. Juli 10.48
b) nach Nauru Sydn Von dor#t

S der PVoeeserhnn
phate Com Wann oder= ai#tDumen nrania“
oe rann BüanrderTaranto 14. 28. Juni 12. Juli

(engl. Schiffe)
l

Auf Verlangen des Absenders werden Briefe und Postlarten — nicht auch Druckjachen, Geschäftspapiere
und Warenproben — über Sibirien—Schanghai geleitet.

a) Briefe, Postkarten.

Gewobnliche und eingeschrieben Srise, und Vostkarten —ulcht auch Drucksachen, Geschäftspapiere. Woren-
— über Rußland; Montlg.ninwie—zund anr ts, ab Berlin 725 u. 1144 sowiUslag un

b) Drussachen, Geschäftspapiere, Warenproben.
Neapel 12. 26. Juni 10. Juli| Tsingtau 35 Tage 0. 24. Juni 8. Juli 10|8

3 Riautschou (deutsche Schtffe)
" Brindisi jeden Sonntag Tsingtau 83 —85 Tage jeden Freitag 108

(engl. Schiffe)

Marseille 5. 19. Juni 3. JuliTsingtau 35 Tage 3. 17. Juni 1. Juli 10.3
(engl. Schiffe)

Marseille 14. 28. Juni Tsingtau 35 Tage 12. 26. Juni 10.3

AufVerlangendes Absenders werden Briefe und Vostkarten nach Kiautschon auch nit den unter b)
aufgeführien Beförderungsgelegenheiten, Briefsendungen jeder Ar#t auch über New VYort befördert.
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Marseille
(deutsche Schlffe)

12. jedes Monats Tanga 19 20 Tage

Die Abfahrt erfolgt Ausschiffungshafen. Briefe müssen aus

Nach vom Ein- " Dauer Berlin spätestens

schiffungshafen am: der Überfahrt abgesandt werden am:

4. Deulsch-Ostafriha. Neel 14. 29. jedes Monals Mombasa O 17 Tage 12. 27. jed. Mts. 1018
a) nach Bukoba (mit Ruanog= (beutsche Schiffe)

o Musoma und
irm Mombasa Welter- Marseille 25. Juni Mombasa O 16 Tage 23. Juni 1013

5 r herunh umst Pun enda.ahn und von der Endstation · - :

Marseille 18. Juni Mombasa O 19 Tage16. Juni 1048
4 Shl aeachdenBefm.4l. Schtfeh

10. jed. Mts. 2.15

a) nach Satoymnd?!Lowienach Aris, Aub, Bra

Sbatros,guteFriern
huchtaQ

“.7 armen G-robn 2Gu daris. oachanHobewart t ls Ic-
SohanniAlbkechldböheKalk-
seld egübtt. Kub,

auonl. Grootshbbten.

berg, Wllhelmstal u. Wi#hm

bonach ##derguncht .Au

Bedera Gihanen Senn
Hütl, rg dwasser, is, Grmdorn, Haseen.
Lwt d " uus,

Keeimansho

Mab —’ee ü#.# .
Leng bucht. Raman dehr.
Siheim Ukamas u. Warm-

Vonulogne(deutsche Schiffe)

Antwerpen
(deutsche Schiffe)

Southampton
(deutsche Schiffe)

Southampton

Hamburg

Hamburg
Antwerpen

(deutsche Schiffe)

Lissabon
(deutsche Schlffe)

Notterdam
(deulsche Schiffe)

Hamburg

Vonulogue(deutsche Schiffe).

Southampton:

Antwerpen
(deutscheSchlffe)

Sbbubanmsten(deutsche Schlffe)

Lissab
(deutsche Sat

1#Hamburg
#Lamburg
Antwerpen

(deutsche Schiffe)

Notterdeum
(deutsche Schiffe)

11. 26. Juni

30. Juni

17.Juni

10. Juni

1

13. Juni

30. Juni

1. Juli

6. 20. Juni 1. Juli

19. Juni

27. jed. Mts.

6. Juli

17. Juni

6. Juni

13. Juni

6. 20. Juni 1. Juli

1. Juli

5. jed. Mts.

27. jed. Mts.

6. Juni

Swalopmund 22 Tg.

Swakopmund 20 Tg.

Swakopmund 19 Tg.

Swakopmund 24, 22,
27Tage

Swatopmund etwa 26 T.

Swakopmund 38 Tage

Swakopmund 29 Tage

Swakopmund 18 Tage

Swakopmund 28 Tage

Lüderitzbucht 25 Tage

Lüderitzbucht 20 Tage

Lüderitzbucht 23, 20, 27,
20 Tage

Lüderitzbucht 21 Tage

Lüderitzbucht 21 Tage

Lüderitzbucht 19 Tage

Lüderitzbucht 27 Tage

Lüderitzbucht 38 Tage

Lüderitzbucht 28 Tage

Lüderitzbucht 22 Tage

7 ube Aigntu oqicuo . - -.

Neapel 14. 29. jedes Monats Tanga 17—18 Tage 12. 27. jed. Mts. 1048rogwe,.v a, Mkumbara, 1 9 g l -

Fel.msdovin Mooscl, Gaausichson)I#n. angan . » . . .

Umbulu undWn Marseille 25. Juni Mombasa 1 * 23. Juni 10.#
von dork weiter miln ter

Gelegenheit

nachDaresfalam lowie, nachBagam Bismargburg Marseille 12. jedes Monals Daressalam 21 Tage 10. jed. Mts. 2.15

Hilere#ent1 nolnnn eemssche Schlft
Kilssenjt. 3 rang.
17# Mahenge, Müeda at:r Neapel 14. 29. jedes Monatss Daressalam 19 Tage 12. 27. jed. Mls. 1048

8lama. Moie- weuische Schiffe)angenb — 4. Salale, . - . . .

Figätgdåuxfäqky Marseille 25. Juni Zan ibar.1 9 Tage- u 23. Juni 1013
, ole. aressalam weiter mil

Urundi, Usumbura, uldn nächster Gelegenhelt

5. Deutsch-Sübwestafriha. Hamburg (11. 26. Juni 11. JuliSwakopmund 24 Tg. 10. 25. Juni 10. Juli 9.10

12. Juni 1.0

28. Juni 1045

30. Juni 12.56

5. 19. Juni B. Juli 12.56

19. Juni 9.10

27. jed. Mts. 9.10

5. Juli 1.0

14. Juni 1.0

5. Juni 1012

10. 25. Juni 9.10

12. Juni 1.0

5. 19. Juni 3. Juli 12.56

28. Juni 1015

30. Juni 12.56

14. Juni 1.0

5. jed. Mts. 9.10

22. jed. Mis. 9.10

9. Juni 1012

5. Juni 1.0
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#, huinditat. nBonambast, Buar,
Cam4t Earno

Dume, Ebolow' zabassi, Jaunde, ean- Al-

brechtshöhe, Wtc- KKribt, Lobe
Vomie, Lon (6 tse b

ndeck, Ngaundere, Ny-
a,Ofsidinge. Enr

S ne Ukoko, Vlktoria

b) nach Rlo del Rey

) nach Garna, Lere

 ) nach Kussert

Lissabon
(deuische Schiffe)

##Hamburg

1Hamburg

Notterdam
(deutsche Schlffe)

7Liverpool

Liverpool

Rotterdam
(deutsche Schiffe)

[Liverpool

Liverpool

Liverpool

18. jedes Monats

4. jedes Monals

15. jedes Monats

20. jedes Monats

25. Juni

jeden Mittwoch

20. jedes Monats

25. Juni

jeden Mittwoch

jeden Mittwoch

Plantation 20 Tage
Longji 20 Tage

Viktoria 19 Tage

Viktoria 33 Tage

Viktoria 27 Tage
Duala 28—30 Tage

Victoria 26 Tage
Duala 28—40 Tage

Viktoria 88 Tage
Duala 39 Tage

Calabar 26 Tage
von dort welter über Ikang
nach Rio del Rey in 2 Tagen

Nio del Rey 28—49 Tage

Rio del Ney 37 Tage

Forcados 17 T agevon dort wetter Über

rLagos 1

von *E— 0a ber Zafla-
Nar agute Matdugur

Die Abfahrt erfolgt Ausschiffungshafen. Briefe müssen aus

Nach vom Ein- · Dauer Berlin spätestens

schiffungshafen am: der Überfahrt abgesandt werden am:

Hamburg 9. 24. jedes Monats Viktoria 20 Tage
6. Kamerun. Duala 21 Tage

Kribi 22 Tage 9. 24. jed. Mts. 9.10

Plantation 22 TageLongji 22 Tag

a) mach Duala sowiie nachAbong. Voulogne 11. 26. jedes Monats Viktoria 18
Unennkce, s, tong . sur Mer Duala 19 Tage

(deutsche Schlffe) Kribi 20 Tage 10. 25. jed. Mts. 1.0

15. jedes Monats 1.0

4. jed. Mts. 9.10

15. jed. Mts. 9.10

109. jedes Monats 1012

23. Juni 1045

jeden Montag 1045

10. jedes Monats 1012

23. Juni 1012

jeden Montag 1045

jeden Montag 1045

| Antwerpen 4. 25. Juni Matadi 18—20 Tage 3. 24. Juni 8.43
e) nach Itclemba, Mbaiti.Mo.)La Nochelle 6. 27. Juni ad' #r 4. 25. Juni 1045

lundu. Nola, Soufflay (belgische Schiste) bon!da Riter= attaeh Fen-
1#Bordeaux 3. 24. Juni dann mit ulshaldten 1. 22. Juni 104

7. den Rarolinen, Palau- Neapel 12*. Juni 10*. Juli Jap 36, 87 Tage
Inseln, Marianen. (beuische Schifte) Angaurv. Jap mit nächst.

Gelegenh. bzw.36Tagellll.19. Juni 87. Juli
a) nach Jap und Angaur. Brindisi 21. Juli Jap 49 Tage 1018

(engl. Schlffe) Angaur v. Jap mit nächst.

Gelegenh. bzw. 51 Tage

[Vonabe 56 Tage
b) nach den Ubrigen Statlonen 5. Juli | 3. Juli 1018

Brindisi
(engl. Schiffe)

Saipan 64 Tage
Walau 71 Tage

Für Briefe und Postkarten Nachversand über birien-—Schanghab—Hongfong von Bp. 18 Berlin—Alexan-
les. Bhf.drowo 11#46am 15/6. u. 13/7. und von Verlin C2 am 16/6.uu. 14/7. 7.52 ab Sch

Auf Verlangen des Absenders werden Briefe und Postkarten —nicht auch Prucsachen, Geschäftspapiere und
Warenprot —außer mit den vorbezeichneten Nachversanden auch mit den übrigen Beförderungsgelegenheiten über

Ferner werden Briefsendungen nach den Marianen auch über Yokohama geleitet, von
dort weiter mit Segelschiffen sechs bis siebenmal jährlich.
Sibirien— Schanghaia

8. Samoa.

geleitet.

Queenstown 25. Juni 23. Juli Apia 25 Tage

Auf Verlangen des Absenders auch über Sydney.

—

23. Juni 21. Juli 8.22
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Die Abfahrt erfolgt Ausschiffungshafen. Briefe müssen aus

Nach vom Ein- " Dauer Berlin spätestens

schiffungshafen am: der Üüberfahrt abgesandt werden am:

Hamburg 9. 15. 24. jed. Mts.Lome 18, 25, 18 Tage9. 15. 24. jed. Mts. 9.10

Boulogne s. M.]1. 26. jedes Monats Lome 16 Tage 10. 25. jed. Mts. 1.0

lGüipichr Stt,Notterd 20. jedes Monats Lome 20 Tage 10. jed. Mts. 1012
(deutsche Sse)

Marseille 10. jedes Monats Kotonon 18 Tage 8. jed. Mts. 1015
von da ab Landverbindung

Bordeaux 3. 21. Juni Kotonou 14 Tage 22. Juni 1045
von da ab Landverbindung

9. Togo. Hamburg 17. jedes MonatsLome 28 Tage 17. jed. Mts. 9.10

Rotterdam 23. jedes Monats Lome 23 Tage 22. jed. Mts. 1012
(deutsche Schiffe)

1Hamburg 30. Juni Lome 30 Tage 30. Juni 9.10

Rotterdam 4. Juni Lome 26 Tage 3. Juni 1012
(deutsche Schiffe)
Liverpool jeden Mittwoch Accra, von dort weiter jeden Montag 1012

au dem Landwege1 4—5 T

1. Den durch ; bezeichneten Schiffsverbindungen werden Friefsendungen. nur dann zugeführt, wenn der Absender
die Beförderung auf diesem Wege durch einen Leitvermerk verlangt hat.

Eintreffen der Post aus den dentschen Schntgebieten

Von Landungs- Die Post ist fällig Von Landungs. Die Post ist sauig
afen in Berlin am hafen in Berlin am

deutsch-Ueugninea Seetn«·« I14.25-Juni . Merstau- Neapel . 5. Juli

de Neapel )35 23°. 21. Juu— — —utsch·Otasrikagsarseile 8= Juli Neapel 11. 25. Juni 97. Juli

veutsch-sgewer, laben. 10. ik- Brindisi... J. 21. Juni 5. Juli

afrika —8 . äg20Juni 1. Juli Marseille. 3. 17. Juni 1. Juli
rg

komerun: Klautschon rmux.i über San Francisco oder
a) Duala 1 Southampton 147.30“. Juni 15“.Juli de habre oder' Seattle unbestimmt

« Liverpool. 28. Juni Queenstown (5—6 mal monatlich)

b) Rio del Rey. BPlymouth ... jeden Sonnabend
 gamburg. . . . 77. jed. Mts. Sibir. Eisen- #in der Regel Dienstag,

na, Kusseri ymouth . .. S e bahn
w Hor a, Kusseri, Plymouth jeden Sonnabend hu Donnerstag u. Sonnabend

w. Vordeaux .9. 30. Juni
Souffl Antwerpen 16. Juni 7. Juli Plymouth

11.25 Queenstown über San Francisco
n von Japl.2teapel 14. Lon Jumd.Julllsamoo.boe Haore,. Juni 17. Juli

en NKarolinen von Brindisi 5. Juli od. Plymouth

1455 5. Juli Brindisi . 28. Juni
den Marlanen.Brindisi- 5. Juli Togo .. Southampton 14*. 80!. Juni 15*. Juli

den Palau-Inseln Brindisi. . . .. uli

* Fälligkeitstage für die mit veutschen Schiffen eintreffenden Posten.
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Schiffsbewegungen der Woermann Linie zwischen Hamburg unddWest und Sdwestafrila

Postdampfer Reise Lehle Nachrichten
von . nach bis 9. Juni 1914.

„Adolph Woermann“ Hamburg Ostafrika am 2. Juni in Daressalam.
„Alexandra Woermann“ Hamburg Kotonou am 30. Mai ab Las Palmas.

„Aline Woermann“ Hamburg Burutu am 11. Juni ab Lamburg.
„Anna Woermann“ alaba Hamburg am 1. Juni ab Sierra Leone.
„Arnold Amsinck“ Lüderitzbucht Hamburg am 8. Juni ab Notterdam.
„Carl Woermann“ Hamburg Lüderitzbucht am 4. Juni Dover passiert.
„Eduard Woermann“ Lüderitzbucht Hamburg am 6. Juni in Libreville.
„Eleonore Woermann“ Hamburg Kamerun am 2. Juni in Duala.

„Elisabeth Vrock“ Hamburg Calabar am 4 Juni ab Las Palmas.
„Erna Woermann“ Kamerun Hamburg am Juni in Hamburg.

„Frieda Woermann“ Swakopmund Kapstadt am 6. Juni ab Swokopmund.
„Gertrud Woermann“. Hamburg Ostafrika am 7. Juni ab Lissabon
„Hans Woermann“. Kotonon Hamburg am 6. Juni ab Bissao.
„Henny Woermann“ Kamerun Hamburg am 8. Juni ab Madeira.
„Henriette Woermann" — — z. Zt. in Lamburg.
„Hilda Woermann“ — —

Irma Woermann“ Hamburg Lagos am 5. Juni in Accra.

„JeannetteWoermann“ Lagos Hamburg am 8. Juni ab Las Palmas.
„Kurt Woermann“ Hamburg Kotonon am 25. Mai in Koronon.
„Lili Wovrmann“ Hamburg Kotonon am 8. Juni in Kotonou.

„Lothar Bohlen“ Hamburg Assinie am 2. Juni ab Monrovia.
„Lucie Woermann“. Hamburg Kamerun am 9. Juni ab Hamburg.
„Lulu Bohlen"“. Lagos Hamburg am 5. Juni in Hamburg.

rrtte Woermam“ Hamburg Burutu am 4. Juni in Sierra Leonc.
„Max B New VYork Westafrika am 24. Mai ab Monrovia.
„Paul gron Hamburg ssinie am 7. Juni in Notterdam.

„ProfessorWoermam“ Hamburg Kamerun am 7. Juni ab Monrovia.

r Amsin Burutu Hamburg am 3. Juni ab Sekondi.
kla Vohlen“ Assinie Hamburg am 8. Juni ab Dakar.

„Emmi Arp“ Hamburg Kotonou am 30. Nai in Bolama.

Hamburg-Amerika-Linie, Afrika-Dienst.
„Duala“ New Vork Westafrika am 28. Mai ab New Vork.

„Edea“ Hamburg Lagos am 6. Juni Ouessant passiert.
„Lome . — — z. Zt. in Hamburg.

„Otarttt Hamburg Kamerun am 28. Mai ab Libreville.

„Ahenania, Hamburg Ostafrika am C6. Juni ab Las Palmas.
„Slavonia“ .·.· Hamburg Kamerun am 8. Juni ab Lome.
„Steiermark“" — — z. Zt. in Lamburg.

„Swakopmund“. Hamburg Lüderitzbucht am 7. Juni in Lüderitzbucht.
„Togo“ .. Hamburg Kotonon am 7. Juni Ouessant passiert.
„Windhuk“ Ostafrika Hamburg am 38. Juni in Durban.
„Kamerun“ Hamburg Lüderitzbucht am 3. Juni ab Monrovia.

Marhtbericht.)ar er · (Nachdruck nur mit Onellenangabe gestattet.)

Baumwolle. Preise blieben bis guletzt weiter stei- Vormonat, Madagaskar 295—300 “ (unverändert),

gend, infolge fortgesetzt unginstiger Wetternachrichtenvon Amerika. Der#v .. datierte Bericht
des Sawerilsn Verebo in Washington lantete, wie
erwartet, ebenfalls ungünstig, und Preise zogen erneut
an, wenn auch der Schluß etwas absgeschniecht war.

Middling American 0,68./X (gegen 0,633/.14), Togo,

gute (Durchsch mitt ware, 0,68—0,69/(gegen0,65—
0,69 . Mitafifi 0,78 #K (gegen 0,/6 ./4), Abassi,je nachQFralltät.0,.70—0,85 Al (gegen 0,81—0, 80.),
Caravonica I 0.76—0.77 (gegen 0.76—0,78 4/4),
Caravonica II 0,58—0,60 /“ (gegen —— AM

im Vormonat), Upland 1 0,73—0,741 , Upland II
0.59—0,61 #, Geringe 0,18— 0,50 “ für  kg.

Bienenwachs. Der Markt hat sich in letzter Zeit
etwas gebessert, wenn auch die Preise im großen

und ganzgen ziemlich unverändert geblieben sind.
Deutsch-Ostafrika 306—308 “ gegen 302—305 4Ki

Benguella 292,50—295,.50 gegen 290—295 4
Chile 320—325 / (unverändert) für 100 kg.

Blei, engl. in Mulden 21. wie im Vormonat,deutsches
in Mulden 21,50 /#“ wie im Vormonatfür 5

Elfenbein. Der Markt ist unverändert ruhig und
notieren wir wie im Vormonat: 10,60—10,70.&amp; für

 kg Kamerun-Gabun= gesineo mit einem
Durchschnittsgewicht von 15—16 Pfd. enErdnüsse. Die Tendenz bleibt flau undde Umsätze
wenig bedeutend. Es notieren angenblicklich: geschälte
Mozambiques= und andere ostafrikanische Sorten
15 / gegen 15,50—15,25 %, geschälte Nigeriasorten
(soweit erhältlich) 14,50  gegen 16—15,50  für
50 kg im Vormonat.
äute. Der Artikel bleibt eher ruhig, und im Ein-

lauf macht sich noch immer die gleiche? zurückhaltung
bemerkbar, doch scheint allmählich dasEinsetzen eines

*) Bericht und Preise betressen, wenn nichts anderes angegeben, den Hamburger Platz am 11. Juni 1914.
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besseren Bedarfs speziell für trockene und trocken gesal-
zene Häute einzutreten. Prima trocken gesalzene Süd-

west-Häute 1—1,10 1/ (unverändert), krochene, nicht
gesalzene 1,20—1,35 gegen 1,30—1,40
viehfelle: n) Ziegen etwa 1,25—3,50 #0s 1,50

—3 4 das Stück, b) Schaf, grobwollig 1,20—
2,80 * (unberändert), feinwollig 1.45 3 A (unver-

ändert), c) Lammfelle0.50—1./%(unverändert), Sierra
eone, Conakry und Rio Nunez kairav. qunlitv etwa
42 —1.45 gegen 1,45—1,46 +K, Wildfelle

Kudu, Zebra, Gun, Hirsch,Springbock, Snseisen
etwa 0,55—0,65 / gegen 0,60—0,75 für  kg,
Hirschfelle allein 0,60—0,75./ (unereinbelien Vissao-
Bolama-Rindhäute 1.24 At (unverändert), Lagos-
Rindhäute mit Sortimentsvergütung 1,12—1,18.
gegen 1,18—1,15 N, trocke ene Zanzibar= Rindhänte

1,10—1,16&amp;gegen 1.10—1,15 ., trocken gesalzene
Zanzibar-Rindhäute 0,50. 87 4 (unverändert),

ombassa, Tanga, B
1,30—1,85 Jk (unveränderh), desgl. geringere 665
—1, 10 /“ gegen 0,75—0,85 , trockene Togo-Rind=

bäute 1,05—1,20. gegen 1—1,25.4, trockengesalzeneRindhäute 0.75—0,00  gegen0,65—0,95 J2, Ka-
merun-Rindhäute, trocken, prima 20- 930 X (un-

verändert), reguläre Ware 1—1,15.1“ (unverändert),
Cesalzene 0,50—0,60 / gegen 0.60——0,65#im Vor-

monat, für  kg, nur für die Kleinviehfelle per Stück.
Hanf. Deutsch-Ostafrika-Hanf. Zufuhren

Januar-April 1913: 6021 Tons 1914: 14 Tons,
Mai 1913 4694 1914: 1701 „

zus. 6715 Tons 5 Tons.
Die ruhigere Slimmung, die am Schub' 58 Mo-

nats Mpril einsetzte, hielt zunächst auch im Mai an:
infolgedessen ging der Verkauf der in der ersten
Hälfte eingetroffenen Zufuhren anfangs nur schleppend

weichenden Preisen vonstatten. Gegen Mitte des
ouats besserte sich die Nachfrage bei etwas höheren

Preisen. Auch für spätere Abladung herrschteInter.esse, ohne daß es zu Abschlüssen kam, da die For#
rungen zu hoch lauteten. Gegen Ende Mai Sade

die Preise infolge größerer Manila Receipts und be-
ruhigender Nachrichten aus Mexiko. Loko und nahe
Sicht: 1. Reguläre Ware etwa 28,50—28.# gegen
28,50 +, Sekunda—Mittel etwa 26,50 gegen
20.4, Hanfabfall etwa 18—19 X gegen 18—19/
im Vormonat, alles für 50 kg. 2. Togo-Hanf. Die

gegen Ende des Monats eingetroffene kleineZufuhr
ist noch unbegeben. Tendenz ruhig. 3. Sansiviera-
Hanf aus Ostafrika. Gute Ware ist gesucht. 4. Mozam-
biques- Hanf. In Übereinstimmung mit der ruhigen
Tendenz im Haufmarkt gaben auch hierfür die Preise
nach und notiert reguläre Ware ohne Blattstellen etwa
28 #, regulärer Hanfabfall 18,50 .#Kxfür 5

Kakao. Die Stimmung des Marktes ist matt und

lustlos, bei der der großen Produktions zunahme kein
genügender Abzug gegenübersteht. Es notieren:
Kamerun Plantagenkakao 56,50 gegen 56,50—
57,50 / im Vormonat, Victoria 48.# gegen 49.7.
desgl. rauchig 42—45 /( gegen 42—56 , Lagos
48,50  gegen 49.4, Accra fermentiert 52—52,50.

gegen 52,50—58,50 % desgl. kurant 51 “ gegen
51 &amp;, Old Calabar 48.“ Legen 49, 50 1N, Feiner
Sao Thomé 55 / gegen 57.4, Sao Thomé kurant
51 &amp; gegen 53 X für 50 kg.

Kalabarbohnen sind etwas besser und werten gegen-

wärtigo, 80- für 1kg gegen 0,65—0,70. im Vormonat.apok. Der Markt bleibt still, und haben die Preise

sich nicht verändert. Es notieren heute, ebenso wie
im Vormonat: Allerbeste Ware 1,35—1,80 At, cgute
weiße Ware 1,20—1,10 ./, graue Ware 1—0,75 K,
alles für 1 kg.

Kautschuk. Der Markt war während der letzten Be-
richtsperiode sehr ruhig, und waren Umsätze für viele
Sorten nur zu etwas weichenden Preisen zu erzielen.
Batanga 2,50—2,60 / gegen 2.70—2,80 /r im Vor-
monat, Südkamerun in Fässern 3.70—3,90 1 gegen
3,90—4 , Bata-Eloby 2,30—2,20 gegen 2,50—
2,40 /, Lome-Mdeli, rote Bälle 4,60—5 .“ gegen 4,80

—5,20 J, Togo-Lumps 2,40—2,50 gegen 2,60—
2,70., Deutsch-Ostafrikanischer Plantagen-Kautschuk

2,60— „20 gegen 8—3,40., do. Felle 3,60—4,80.7
gegen 3,80—5 , alles .

Kolannne nnd unverändert ruhig bei einem Werte
für  ke# für viertel und halbe Nüsse.

Notierung: 0, 55 4für viertel und 0,45.4&amp; für halbe
Nüsse für 1 kg.

Kopal. Die Preise sind gegen den Vormonat nicht

verändert, und ist die Frage speziell für geringe Sorten

gering. Kkamerun 0,85—0, 70 % Zanzibar glatt 0.80—2,70,desgl.Gänsehaut 5,10 —10,50 x, Mada-
gaskar 0,45—2,60 .“, Bissao-Boulam 0.50—2,50 .

Sierra Lrone 2,60—3,30 Ac, Kiesel 1,35—1,75 ,alles für 1 k
Kopra. Der Narrit bleibt andauernd flau, und ist der

Wert ganzbedeuten öleefallen. r stafrikanssche Ware22,50—22Kgegen 25,50—24,50 , Westafrikanische
Ware 22—21,50. * w50 , Südsee 23—
23,50 gegen 25,50—25 für 50 kg im Vormonat.

Kupfer, engl. raff. an Ingots 62 K gegen 68 Kx für
im Vormon

Mais schließt in nal. Frage, jedoch bei wenig ver-

änderten Preisen. Heutige Notierung: Togo schwim-
mend 118—120 gegen 118 / im Vormonat, Daho-

mey 116—118 gegen 116—118 , Lagos 108—
115 K“ gegen 105—110 /, Natal 119—120 . gegen

122— 24Otafrika 107—108.K gegen 103—105#alles für1000k
Mangroverinde öleibt nach wie vor in guter Frage

und lantet die Notierung heute für prima feste Mada-
gaskar-Rinde etwa 12,75—18,25 . gegen 12,75—
18  für 100 kg im Vormonat.

Palmkerne. Der Markt ist während der ganzen Be-

richtsperiode ausnehmend flau gewesen und habendie Preise stark verloren. Es notieren ein wenig
erholt zu folgenden Preisen: Lagospalmkerne 18.45.
gegen 20,15—20,10 im Vormonat, Togosorten
18,25 „ gegen 19,95—19,90 .. Elfenbeinküsten
18,15 4&amp; gegen 19,65—19,80 A, je nach Ankunfts-
termin in Säcken für 500kg.

Palmöl bleibt ruhig zu ungefähr unveränderten
Preisen: Lagos-Porto-Novo 30,50—80 K gegen
30 %4 im Vormonat, Kamerun 29,50 / (unveränderg),

Liberia 25,.50—23 4 gegen 25—28 M, Accra-Togo
28,50 —27,75 X gegen 28, 50 4, Elfenbeinküsten
26—25 — Cnwelheer)) für50 kz.

Phosphate sind ruhig bei gis znveränderten
Preisen: Florida Rock 77—80% 2,60—2,70 FPebble 74—75% 2,60—2,50 , desgl. es

2,15—2.4 #agergund Tunis 63—70% 15—2,20%
desgl. fN9 2—2,05 &amp; für 5% phosphorsaurenKalk und 50 k

Reis. In der be des Marktes hat sich seit dem Vor-

monat nichts geändert. Es notieren somit: Rangoon
24-28 “, Japan 32-35 4, Java 36—48 /K( für 100 kg.

Sesamsaat ist ebenfalls sehr ruhig mit sehr geringer
Nachfrage. Helle Zauzibar und gute Mozambiques
notieren 15.50 .“ gegen 16,50—10 #“ im Vormonat,

Westafrikanische Bennisaat 15,25—15 X gegen 16—

——
Silber in Barren. Brief?777,25. geaen 80, Al im

Vormonat, Geld 76.75.4 gegen 80,25.“ für 1 kg fein.
Superphosphat. Der Markt bleibt unverändert bei

gleichen Preisen wie zuletzt.

Verantwortlicher Redakteur für den nichtamtlichen Teil: Oskar Blesenthal, Berlin.

Verlag und Druck der Königlichen Hofbuchhandlung und Hofbuchdruckerei von E. S. Mittler &amp; Sohn, Berlin SW8, Kochstr. 68—71.
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Kapital größeschäftsWilesC Wir sind freibleibend Käufer Verkäufer
A. Al jahr Dividende 5% %

3 000O00 100 U. 1.— — Afrika-Marmor-Kolonialges. Anteile —

2 500 O00 0O00 s 10. 8 Dfrrikanische Kompanie A.-G. 35 37

750 00000 7. 0 — Agupslanzngsgesellschat (D. *G.) 78 85
1 600 O00lOdl. 1 10 Bödiker, Carl, &amp; Co., Hengt e- a Alt 124 128
1250 000 1000 1. 4. 16 0 B.remer Kol.= endelsg F. Oloff A — 80

æ650000 2111. 1.1 — — Baritish Central Afrien Ltd. 5 6/—

1200 000100 1. 11— — Centralafrikan. “3:-20 n . G.) — 40
600 O000.000 1. 1. 8 8 CentralafrikanischeGeeengesellschaft b. H. 160 170
220 000200 U. 111 12 Debundscha-Pflanzung (D.K . 115 —

2250000 10011. 1.1 10 10 Deutsch-Westafrikan. u . (D K. G.) 112 117

964 600 lisoo, 2001 1. 1. 20 20 Deutsche Agaven-Gesellsch. Vorz. Ant. (D.K.G.) — 190
191 800 liooo, 100 1. 1. 8 14 do. tamm-A. - — 185

8000000 500 1U. 1110 10 Deutsche Kamerun= Ges.m.b. H. 106 111
2500 O000 1000 I, 1. 6 8° Deutsche K eemischuf-Akengejebhicholt 130 140

2 000 O00000 1U.4.35 40 „Deutsche dolonial-Gesellsch für Siiwestafee 570 590
4500 000 1000 1. 1. 6 11 Deutsch · 198 204

1 300 0000 6. 7 7 „Deutsche aggeselschat (D. K. G. 112 117
500 0001000 H. 1. 0 10 JDiamant. Akt.G.v.Weiß de Meillon&amp;Co.(N.G.) 100 108

4360 000%100 1. 11— — GGesellschaft Vardwoestekamerun (D.K.G.) Lit. A — 60
3 000 O000d 300 1. 1. 8 5. Gesellschaft Südkamerun ( G) 75
1 800 00OO00 TU. 1111 12“ Hernsheim &amp; Co. (A. G.) 172 176

1200 000 100| 1. 144 149rlui4-Gesellchaft (A. G.) . 218 22
St. 6 000— . 1.1180  „Genußscheinen . JU775M1850

800000010001.l. 4 2 Kautsch 75
10 000 00 200. 11— — Kaoko Land= und Moe 42 (D. K. G.) 26 29

900 1000 1. 4 5° Kautschuk-Pflanzung Meanja (I. .. 92 96

1250 000 500 1. 1.1 8 — Kironda Goldminen Geselschaft . b. . — 100
2 125000 42111. 1.1 80 30 Kolmanskop bieond, Min . A 26 A 27

500 000 500 1. 1. 5 6 Lindi-Kilindi-Ges. m. b. H. 125 132

2 000 00 00 1. 6 6 Moliwe-Pflanzungs-Gesellschaft (D. K.Gr 97 102
7500 O000 500. 4 — 5 Neu-Gninea Compagnie Anteile 131 1313/
3 500 00 500 0. 44 — Junge Neu-Guinena Anteile . 12lV« 12134

14000005001.1.15 15 Ostafrika-Kompagnie K. G.) — 185
1 135 00100L. 70— —— Ostafrikan. Bergwerks= u.nn# G. . 50 60

1 600 O00oal 1. 1. 4 4 Ostafrikanische Pflanzun . 85 88

4 000 000 201. 4.68 OtaviMinen- und Eisen ahn-Ges. ( G.)1 4 119St. 200 O00Hll 45 uG: 99 %

&amp; 375 000 1Hl. 10 257) Poeifie Pöosphate Co. güf, shares L 4 B
8 375000 11. 1.4 257) do. e 10 sh engeen L 2 9 2

160 0 100 . 5. 5 6 Silanzungs-Gesellsch. eron ##t, ( ) 00 105
8 0O00 O00U00| 1U 1140 75° Pomona Diamant-Ges.2 G.) 880 895

500 00|00 T1.11 0 Sipi. oflanzungs 66#elsschn, 4 b H 95 105
1250 000 500 1. 125 0 Silal Ageven. Plelschaft (D. K. G.).. 306 335

8 500 000| 1.. . 7J1— — frican Territories Limitec 4/9 5/6

22000000 S 1.. 1. 5 5° South West Africa Co. Limited ... 21/6 22/6
1 000 000 100 1. 100— Sühdwestafrikanische Bodenkredit-Ges. Anteile — 104

3000 oool looo, 500 Aprilei 5% Siwestofrikaunsche Bodenkredit-Gesell-I 100 Okt. schaft Pfandbriefe . 99 100
250 0C050O0 H. 1. 0 5 Swakopmunder Gichhandiiny G. in. b. · 1100
142200500,2001.4.— — 11 bara Kaffeebaug rzug 9—Mitei — 80

2400 000 1000 1. 1. 0 6 Verein. Diamantminen Lüderitbucht St. Akt. 65 70

2100 1000 1. 1. 7 7* Tetafrit. Spiriuezen. Libundi- (A. G.) 111 1163 000 O00 l000 1. 111 20 Westafrik. Pflanzungsges.,, ria“ (A. G.) 340 860

1800 000 500 H. 1. 8 8 Bestoksche. Lanbbel#= u. !* 575 5%. (D. K.G.) 165 170
300 000 600 1. 1.) 10 5* |Windhuker Farmges. m. b. H. 120

Interessenten

 Z—vorgeschlagen.  — I. Semester. = Banzinsen. § — 75 4 Monate.

x) 12 % für das I. Halblahr; 1212% für das II. Halbjahr vorgeschlagen.

Bearbeitung und Finanzierung kolonialer Projekte.

Auskunftserteilung über alle kolonialen Werte.

e ex Dividende.

steht unser wöchentlich erscheinender Kurszettel kostenlos zur Verfügung.
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